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Die ausgesprochen günstige Lage des Juradorfes Deuerling an der Hochstraße 
von Regensburg nach Nürnberg in der Niederung zweier Berge im Tal der 
Schwarzen Laber gelegen, war für das Auskommen der hiesigen Tafern- und 
Bierwirtschaften maßgeblich. Das Bestehen einer Wirtschaft lässt sich in 
Steiner brückl seit 1473 und mit der Deuerlinger Taferne seit 1514 nachweisen. 
Die Geschichte der Deuerlinger Brau- und Wirtshäuser wird im Rahmen des 
Buches in zwei zeitlichen Längsschnitten in den Blick genommen: Von den 
Anfängen des Brauwesens bis in die Frühe Neuzeit (I) und von 1800 bis in die 
Gegenwart (II). Ergänzend fi nden sich in diesem Band kleinere Beiträge zu den 
Deuerlinger Eis-, Felsen- und Bierkellern (III), den Deuerlinger Hopfenzupfern 
in der Hallertau (IV), einer literarischen Beschreibung eines Posthaltereibesu-
ches (V) sowie einer kurzen Dokumentation der Deuerlinger Kreisarchivausstel-
lung mit besonderen Exponaten der Privatbrauerei Goss (VI).
In der Reihe „Regensburger kleine Beiträge zur Heimat forschung“ 
(RkBH) erscheinen in unregelmäßigen Abständen kürzere Ab-
handlungen, Dokumentationen und Quelleneditionen aus den 
Bereichen Kunst- und Regionalgeschichte sowie Heimat- und 
Denkmal pfl ege.
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Geleitwort des Bürgermeisters
Nach dem ältesten Lebensmittelgesetz der Welt dür-
fen nur Wasser, Hopfen und Malz in unserem Bier 
enthalten sein. So haben es am 23. April 1516 Her-
zog Wilhelm der IV. und Ludwig der X. in Ingolstadt 
in der Landesordnung bestimmt. 
Der Originaltext des Bayerischen Reinheitsgebots 
lautet:
„Wir wollen auch sonderlichhen dass füran allenthal-
ben in unsern stetten märckthen un auf dem lannde zu 
kainem pier merer stückh dan allain gersten, hopfen un 
wasser genommen un gepraucht solle werdn“.
Den Landesherren ging es zuerst aber gar nicht um die Qualität des Bieres, viel-
mehr wollten sie Weizen und Roggen als Brotgetreide schützen, um so gegen 
Hungersnöte vorzubeugen. Ebenso sollten so aller hand seltsame Ingredienzen, 
wie zum Beispiel Ruß fürs Dunkelbier oder berauschende Kräutermischungen, 
ausgeschlosen werden.
Man kann sagen, durch hoheitliches Handeln wurde das Bier verträglicher ge-
macht. 
Ob aber umgekehrt das Bier Politik verträglicher macht, ist wohl eine offene 
Frage. Bismarck soll daran gezweifelt haben, als er sagte „Es ist ein Grund-
bedürfnis der Deutschen, beim Biere schlecht über die Regierung zu reden.“ Die 
Bundeskanzlerin fügte vor kurzem diesem Zitat augenzwinkernd hinzu: „Das 
gilt aber nicht in Bayern!“
Nun genug der Worte: Denn es braucht nur Schlegel, Hand und Schurz, und 
dann ein paar Schläge gezielt und kurz, und so hoffe ich, fließt Bier zu aller 
Genuss.
Viel Vergnügen bei bester Unterhaltung wünscht
Diethard Eichhammer, 
Erster Bürgermeister
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Vorwort der Herausgeber
500 Jahre bayerisches Reinheitsgebot – ein Jubiläum, welches das Jahr 2016 
durch eine ausführliche Berichterstattung, zahlreiche Publikationen, Veranstal-
tungen und Ausstellungen geprägt hat. Das Schlagwort „Bier in Bayern“ ist 
seit vielen Jahrzehnten zu einer beliebten stets wachsenden Vermarktungsstra-
tegie geworden. Einige Privatbrauereien werben mit ihren jahrhunderte alten 
Brautraditionen. Doch ist das Alter eines Braubetriebes wirklich Gewähr für die 
Qualität des Bieres? In der Gemeinde Deuerling wurde erst nach dem Gesuch 
des Wolfgang Salzhubers von 1862 eine Brauerei errichtet. Der Ort kann im 
Vergleich zu vielen anderen bayerischen Kommunen deshalb nur auf eine re-
lativ „junge“ Brauerei verweisen. Trotzdem schmeckt das „Hopfen getränk“ der 
heutigen Privat brauerei Goss nicht nur den einheimischen Ortsbürgern gut. 
Die Jubiläumskultur rund um die Anpreisung des Bieres im Jahr 2016 bildet 
zwar den Anlass, weshalb diese Publikation im Rahmen der Ausstellung der 
Landkreisarchivpflege, des Kulturreferats des Landkreises Regensburg sowie 
in Zusammenarbeit mit der Gemeinde Deuerling und der Privatbrauerei Goss 
entstanden ist. Es lohnt sich aber, auch jenseits der zahlreichen kollektiven 
Gedenk- und Erinnerungsveranstaltungen der Geschichte regionaler Wirtshäu-
ser auf die Spur zu kommen. In den Blick genommen werden nachfolgend die 
Deuerlinger Brau- und Wirtshausgeschichte in zwei zeitlichen Längsschnitten: 
Von den Anfängen des Brauwesens, über die Erstnennung des Steinerbrück-
ler Wirtshauses im Jahr 1473 bis in die Frühe Neuzeit (I) und von 1800 bis 
Ende des 20. Jahrhunderts bzw. – soweit möglich – bis in die Gegenwart (II). 
Ergänzt wird der Band durch kleinere Beiträge, wie zu den Deuerlinger Eis-, 
Felsen- und Bierkellern (III), den Deuerlinger Hopfenzupfern in der Hallertau 
(IV), der literarischen Beschreibung eines Posthaltereibesuches (V) sowie einer 
kurzen Dokumentation der Ausstellung mit besonderen Exponaten der Brau-
erei Goss (VI). 
Deuerling, im September 2016 
Sebastian Schmidmeier, Wolfram Hiebsch
Deuerling zwischen Labertal und Tangrintel
Die Gemeinde Deuerling 
im kgl. Landgericht Hemau 
im Jahre 1834. Ausschnitt 
aus einer zeitgenössischen 
Amtsübersichtskarte. 
[FEUERER, Brauereien, 
S.138]
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1. Eine kurze Geschichte des Bieres
9000 v. Chr. In Anatolien wurden 11000 Jahre alte Bierrückstände in 
240 Liter fassenden Steinkrügen für kultische Handlungen (wegen der 
berauschenden Wirkung) gefunden.
Wegen seiner heilenden Wirkung (da keimfrei) und da es verdauungs-
fördernd ist und günstig sein soll für Schwangere, wurde Bier zu allen 
Zeiten geschätzt. Natürlich wurde es insbesondere wegen der berau-
schenden Wirkung von Anfang an zu kultischen Zwecken verwendet 
und lustig geht’s dabei ja auch zu. Hildegard von Bingen (um 1100) 
sagt dazu: 
„Das Bier macht das Fleisch des Mannes fett und gibt seinem Antlitz 
eine schöne Farbe durch die Kraft und den guten Saft des Getreides“.1
3000 v. Chr. Die Sumerer hinterlassen 
ein schriftliches Bierrezept: aus feuch-
ten Emmerfladen mit Honig, Zimt, 
Safran und Anis.
„Iss das Brot, das gehört zum Le-
ben, trinke das Bier, wie es im Leben 
Brauch ist.“
Gilgamesch Epos, 
sumerisch, 3. Jhtsd. v. Chr
1500 v. Chr. Die Babylonier haben 20 
verschiedene Biersorten.
Wolfram Hiebsch
Bier und Brauwesen 
von den Anfängen bis in die Frühe Neuzeit
Abbildung 1: 
Bild aus einem 
Pharaonengrab: 
Zuerst wird 
Brot halb gar 
gebacken, dann 
zerbröckelt und 
mit Dattelmus 
vermengt, mit 
Wasser aufge-
gossen, gefiltert 
und im Bottich 
zu Ende gegoren. 
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1500 v. Chr. Die ägyptischen Herrscher bezahlen ihre Beamten und 
Soldaten mit Brot und Bier (Bier ist Grundnahrungsmittel). 
500 v. Chr. Bei den Griechen, Juden und Römern trinken die Armen 
Bier in großen Mengen, die Reichen dagegen Wein.
100 v. Chr. Die Römer (Cäsar) lernen bei den Kelten (die in dieser Zeit 
auch Bayern und unser Gebiet besiedeln) im heutigen Frankreich gutes 
Bier kennen und schätzen.
Um Chr. Geburt Die Germanen brauen ihr Bier nicht mehr wie bisher 
aus gärenden Brotfladen, sondern wie heute aus keimendem und dann 
getrocknetem Getreide (= Malz) mit Myrte, Eschenlaub und Eichen-
rinde. Sie glauben, dass ihre Götter Wotan, Frigga und Thor Bier brau-
en, wenn sie dicke Wolken am Himmel sehen.
5. bis 9. Jhdt. Bierbrauen in unbegrenzter Menge war ein Brauch und 
ein Recht für jeden Germanen (743 festgehalten im Lex Baiuvariorum 
= Gesetz der Bayern unter Herzog Odilo). Auch in den Königshöfen 
und Königsstationen (wie Deuerling) wurde viel gebraut und getrun-
ken, so trank auch Kaiser Karl der Große (um 800) erhebliche Mengen 
Bier. In den Klöstern wurde dickes und kräftiges Bier, auch gegen den 
Hunger in der Fastenzeit, von spezialisierten Mönchen gebraut und 
hatte deshalb eine bessere Qualität 
als das der Bauern, die damals sicher 
noch mehr Heiden als Christen wa-
ren. Trink opfer an ihren Gott Wotan 
waren noch lange üblich. Ende des 
7.  Jahrhunderts dichteten deshalb 
die Mönche des heiligen Columbans: 
„Ihr opfert Bier den Göttern? Ei, was 
ficht Euch an? Schickt’s lieber uns ins 
Kloster! So ruft Sankt Columban!“ 
Abbildung 2:  
Bildliche Dar-
stel lung der 
Getreideernte 
im Aug(ust), 
Monatsbilder in 
der Salzburger 
Handschrift 
Clm 210, um 
818.
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Im Kloster St. Gallen galt um 900 die Regel: Täglich 7 Essen mit reich-
lich Brot und nicht mehr als 5 Mass Bier und ein Essen mit einer 
Mass Wein. Da auch Reisende und Pilger versorgt wurden, entstanden 
Klosterschenken. Im Benediktinerkloster Weihenstephan, gegründet im 
Jahr 725, existierte nachgewiesener Maßen bereits im 9. Jhdt. eine 
Klosterbrauerei mit Schenke. Um diese Zeit verkaufte das Benediktiner-
kloster in Nürnberg 4500 „Eimer“ Bier pro Jahr, was 3000 Hektolitern 
entspricht.
1050 ist die Brauerei im Kloster Weltenburg schriftlich bezeugt, auch 
wenn dort schon viel früher gebraut wurde. Etwas später gab es dann 
ca. 300 Klosterbrauereien in Bayern.
Um 1200 erteilte der Landesherr, im Gegensatz zu früher, als jeder 
brauen durfte, das Braurecht gegen Abgaben. So entstanden auch eini-
ge weltliche Brauereien, die aber wegen Steuern und Arbeitslöhnen viel 
teurer produzierten als die Kloster-
brauereien. Erstere wurden aber 
von den Landesherren gefördert, 
da sie damit Einnahmen erzielen 
konnten, weshalb sogar einige 
Klosterbrauereien als lästige Kon-
kurrenten durch die Landes herren 
verboten wurden.
Im Süden Deutschlands wurde aber 
trotzdem wesentlich mehr Wein 
bzw. Birnenmost getrunken, weil 
die Wasserqualität insbesondere in 
den Städten schlecht war und we-
gen des wärmeren Klimas der Wein 
besser gedieh als in Norddeutsch-
land, wo zu dieser Zeit das 
Abbildung 3: 
Winzer bei der 
Arbeit, um 1500. 
(aus: Anger, 
Mittelalterliche 
Berufe)
(aus: Hausbuch 
der Mendelsch. 
Zw., Bd. 1)
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Brauereiwesen deshalb er-
heblich tärker ausgeprägt 
war. Trotzdem lebten die 
einfachen Leute meist von 
Brot und Bier; oft geges-
sen wurde auch die Bier-
Brot-Suppe. In solchen 
Häusern wurde für den 
Eigenverbrauch gebacken 
und gebraut (schon Rumpelstilzchen sagt: heute back’ ich, morgen 
brau’ ich ... ). 
Aus Sicherheitsgründen wurde dies aber in den Holzhäusern der Dör-
fer und den eng bebauten Städten im 13. Jhdt. untersagt, so dass 
Gemeinschaftsbacköfen und Brauereien in Steingebäuden benutzt 
werden mussten. Man teilte sich diese in einer festgelegten Reihen-
folge und brachte die entsprechenden Rohstoffe mit. Auch das lag im 
Interesse der Landesherren, für Deuerling jetzt der bayerische Wittels-
bacher Herzog, da diese die Braurechte an einzelne Untertanen gegen 
Gebühren vergaben. Kaiser Friedrich II. gewährte seiner freien Reichs-
stadt Regensburg im Jahr 1250 das volle Braurecht und damit jedem 
Bürger. Bier aus Norddeutschland, auch aus Dortmund, wurde bis ins 
16. Jhdt. in ganz Europa gehandelt. Damit verbunden ist der Aufstieg 
der Hansestädte, die insbesondere Bier nach Skandinavien verkauften. 
Einem Matrosen standen z. B. 12 Mass Bier pro Tag zu.
Die Brauer einer Stadt schlossen sich zu Zünften zusammen. Das be-
deutete einen Bierzwang: Kein fremdes Bier durfte eingeführt oder ge-
trunken werden, was die Qualität wegen der Spezialisierung einerseits 
steigerte, andererseits aber auch senkte, da keine echte Konkurrenz 
vorhanden war. 
Abbildung 4:  
Bierprobe im 
15. Jahrhundert: 
Das Fastenbier 
war stark genug, 
wenn nach 
zweistündigem 
Sitzen der Rats-
herren die Bank 
beim gleichzei-
tigen Aufstehen 
kleben blieb.
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In Süddeutschland wurde aber auch, wie schon erwähnt, viel Wein 
getrunken. 
Auch Deuerling ist vom Thema Wein betroffen: 
– So wird bei der ersten schriftlichen Nennung Deuerlings um 1150 
auch der Weinbau mit erwähnt. In den „Traditionen des Klosters 
Prüfening“ ist folgende Besitzübertragung zu finden: Eberhart de 
Scorgaste acceptis a fratribus XL talentis et carada vini tradidit mo-
nasterio sancti Georgii predium quale in Tuerlingin habere visus est2 
(zu Deutsch: Nachdem Eberhart von Schorgaste von den Mönchen 
40 Talente und 40 Weinstöcke erhalten hatte, übergab er dem Klos-
ters des hl. Georg (Prüfening) ein Anwesen – den Stegenhof – , das 
er in Deuerling besaß).
– Der Deuerlinger Pfarrer Johannes Grasser, später Abt des Klosters 
Prüfening, besaß einen Weinberg zu (Maria-) Ort, den er 1495 ver-
kaufte.3
– Schließlich erfahren wir noch vom Weinanbau hinterm Stegenhof, 
der sogar noch 1849 existierte, ebenso wie ein Hopfengarten.4
Deshalb forderte der bayerische Herzog Stephan II. 1450 seine Unter-
tanen sogar extra zum privaten Bierbrauen auf, da er an den Einnah-
men beteiligt sein wollte.
1453 erlässt der Rat der Stadt Regensburg eine Brauordnung nach der 
die Brauer schwören mussten, „ dass weder Samen noch Gewürz oder 
Gestrüpp“ verwendet werden. Bei Zuwiderhandlung war als Strafe das 
Trinken des eigenen „elenden“ Biers angedroht. Solche Gebote waren 
notwendig, da die Brauer ihr Bier mit Ochsengalle, Pech, Schlangen-
kraut, Eiern, Ruß, Kreide und Ähnlichem versetzten, um es haltbarer zu 
machen und den Geschmack sauer gewordenen Biers zu überdecken. 
Auf einem Marterl aus dieser Zeit ist die Inschrift zu finden: „Bet Wan-
dersmann, bet drei Vaterunser, hier liegt ein arger Bierverhunzer.“ Men-
schen erkrankten und starben sogar nach dem Trinken solchen Bieres. 
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Am 3. Juli 1473 wird das Wirtshaus 
in Steinerbrückl erstmals schriftlich 
erwähnt5, als sich der Bruder Lud-
wig von Ingolstadt des bayerischen 
Herzogs Albrecht bei diesem we-
gen einer steuerlichen Auseinan-
dersetzung in Bezug auf Deuerling 
und die Wirtschaft Steinerbrückl 
beschwert („die Irrung, so Herzog 
Albrecht des Wirthes zu der Steiner-
brucken halber, thut“). Auf der Karte 
von Christoph Vogel (oben) taucht 
es 1598 wieder auf. 
Vom Rat der Stadt München wurde 
1447 in einer Brauordnung vorge-
schrieben, nur noch Gerste, Hopfen 
und Wasser6 beim Brauen zu verwenden; das gleiche Gebot wird 1493 
für das Teilherzogtum Bayern-Landshut (Niederbayern) erlassen und 
schließlich in dieser Form am 23.4.1516 als „Reinheitsgebot“ durch 
beide bayerischen Herzöge für Ober- und Niederbayern. 
Da ab 1505 das Teilherzogtum Pfalz-Neuburg von Bayern getrennt 
worden war, galt es wohl dort zunächst nicht. 1531 holte dann Pfalz-
graf Friedrich dies für die Obere Pfalz nach. Dadurch wurde die Bier-
qualität in Bayern allmählich besser, insbesondere weil „Bierschauer“, 
auch „Bierkieser“7 genannt, diese ständig kontrollierten. Weizen durfte 
nicht verwendet werden, da er für das Brot gebraucht wurde. 
1514 wird zum ersten Mal die Tafern (= Großwirtschaft) in Deuerling 
(heutige Brauerei Goss) schriftlich im Salbuch des Pflegamts Laber be-
zeugt.
Abbildung 5:  
Kopie des ‚Rein-
heitsgebots‘ aus 
der bayerischen 
Landesordnung 
von 1516.
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Ab 1550 importierten die bayerische Herzöge regelmäßig gutes Bier 
aus Einbeck in Niedersachsen, wegen des Stadtnamens auch „Bock“ 
genannt. Aber auf Dauer war dies wegen des großen Bierkonsums am 
Hof zu teuer. Die Münchner spotteten: „Es war ein Herzog in Bay-
ern, den dürstete gar sehr; er hatte auch viele Diener, die dürstete 
noch mehr!“ Deswegen betrieben die Herzöge ihre eigene Brauerei, das 
Münchner Hofbräuhaus, ab 1604 auch das Regensburger Hofbräuhaus.
1553 wurde der Erlass veröffentlicht, dass untergäriges Bier in der 
Kühle herzustellen sei. Wegen der Haltbarkeit wurde es im März kräfti-
ger gebraut und war im kühlen Sommerkeller (6 °C bis 9 °C) zu lagern 
und heißt deswegen bis heute „Märzen“. Davor wurde meist nur im 
Winter Bier hergestellt.
Abbildung 6: Auf einer der Karten, die Christoph Vogel zur Bestandsaufnahme des 
Herzogtums Pfalz-Neuburg 1598 anfertigte, ist Deuerling dargestellt: Im Zentrum die 
Laberbrücke und darunter die ehemalige Tafernwirtschaft (heute Goss) mit der Fahne. 
Am Bildrand ganz rechts ist die Steinerbrückler Schenkstadt gezeichnet.
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Ab 1610 wurde in den Hofbräuhäusern auch für Wirte und Privatleute 
gebraut und damit viel Geld verdient, da extrem viel getrunken wurde. 
Max I. bezahlte von diesen Einnahmen sogar den 30-jährigen Krieg. 
Dieser zerstörte in Norddeutschland die Brauereien, in Süddeutschland 
die immer noch zahlreichen Weinberge.
In Deuerling erhielt 1607 Paul Meisinger von der Pfalz-Neuburgschen 
Regierung das Recht, Bier für den Eigenverbrauch seiner immer dursti-
gen Hammerknechte zu brauen (... wurde auf das Meüsingersches Ham-
merguett Von Weylandt Pfalzgawen Phillips Ludtwig die Gerechtigkeit pir 
zu preüen sovill es zur Hausnotürfft Consumiren kann)8. Den Kupferham-
mer selbst hatte er 1580 erbaut. Wie lange diese kleine Brauerei über-
lebte, ist nicht bekannt.
Da die in den eigenen Wohnhäusern für den Eigenbedarf brauende Be-
völkerung eine erhebliche Brandgefahr hervorrief, bauten die größeren 
Kommunen, z. B. Hemau oder Laaber, steinerne Brauereien. Für Laaber 
ist ein solches Kommunbrauhaus bereits 1435 bezeugt9, für Hemau 
145610. 
Das Laaberer stand auf der Westseite des Marktplatzes unterhalb der 
Burg und war mit der Amtsstube (Rathaus) zusammengebaut. Auch die 
Wirte ließen dort von 
einem von der Kom-
mune angestellten 
Braumeister ihr Bier 
brauen, so dass ab 
dieser Zeit in großen 
Gemeinden mit Kom-
munbrauhaus keine 
privaten Brauereien 
existierten. 
Abbildung 7:  
Darstellung 
des Laaberer 
Kommunbrau-
hauses (K), um 
1800, auf dem 
Marktplatz 
direkt unter der 
Burg11
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Dazu brachten die Wir te die Roh-
stoffe und das Brennmaterial mit 
und fuhren dann den frischen 
Sud (ca. 20 Hek to liter) im Fass 
nach hause, wo er im Keller gär-
te, mindestens 14  Tage, so war 
es vor geschrieben. Für die kalte 
Jahreszeit wurde obergäriges Bier 
bei höheren Temperaturen herge-
stellt, während für den Sommer 
das, wie schon erwähnt, stärkere 
Märzen gebraut und bei 6 °C bis 
9 °C im Sommerkeller gelagert wurde. Für unsere Tafern befand sich 
dieser wohl im nahe gelegenen Felsen gegenüber dem Geigeranwesen. 
Auch wenn ein Wirt einer Schenkstatt im Gegensatz zum Tafernwirt 
nicht selbst brauen durfte, musste er wegen des Bierzwangs sein Bier 
aus der Kommunbrauerei seines Pflegamts beziehen. 
Solche gemeindeeigenen Kommunbrauereien entstanden im 16. Jhdt. 
in der ganzen Oberpfalz in vielen Orten. An den Tafernwirtschaften 
wurden „Bierzeiger“ (Fahnen, Sterne oder Kränze) angebracht als Zei-
chen dafür, dass es Bier gab: Deshalb auch der Name Zoiglbier. Die 
Schenkstädten (also ohne eigene Brauerei) hatten keine solchen Bier-
zeichen (vgl. Vogelkarte: Die Tafern in Deuerling mit Bierfahne und die 
Schenkstatt in Steinerbrückl ohne Bierzeiger). Die zwei Schornsteine 
auf dem Gebäude zeigen an, dass bei der Tafern vermutlich Bier ge-
braut wurde. 
Die Wirtschaft in Steinerbrückl gehörte im 16. Jhdt. zur Hofmark Eich-
hofen und musste deshalb das Bier wegen des „Bierzwangs“ aus der 
dortigen Brauerei beziehen; ebenso die mindestens seit dem 16. Jhdt. 
existierende Schenkstadt in der Deuerlinger Bodenhill, die aber auch zur 
Hofmark Eichhofen gehörte. 
Abbildung 8: 
Stich von Ludwig 
Richter: Tafern 
im Jahr 1512, 
also wie die 
Deuerlinger 
Tafern , Biertrin-
ker mit Wirt, der 
Kranz zeigt an, 
dass es Bier gibt. 
Der Kamin der 
Brauerei raucht.
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Aus dem Jahr 1615 
stammt eine Bier-
brauordnung für 
He mau, die aber si-
cher so ähnlich für 
das Amt Laaber galt, 
zu dem ja auch der 
Deuerlinger Wirt ge-
hörte. Bei einem Sud 
entstanden ca. 20 
Hektoliter. Eine durchschnittliche Tafernwirtschaft schenkte etwa 100 
Hektoliter aus. 
Da Deuerling an der Hauptverkehrsstraße Regensburg, Hemau, Nürn-
berg lag, ist wegen des Fuhrverkehrs für Salz, Vieh und Wein ein noch 
höherer Verbrauch von durchschnittlich 200 Maß pro Tag zu erwarten. 
Es wurde nicht nur zuhause, sondern auch in den Wirtschaften viel 
getrunken, so dass der Deuerlinger Wirt ca. zehn Mal im Jahr brauen 
musste. Für Laaber lässt sich für das 18. Jhdt. aus Brauereiaufzeich-
nungen errechnen, dass jeder Laaberer Bürger im Durchschnitt, also 
Kind oder Erwachsener, weiblich oder männlich, 4 Mass Bier pro Tag 
trank12. Ein normaler, erwachsener Mann trank sicher wesentlich mehr. 
Eine Maß kostete einen Kreuzer, wobei der übliche Tageslohn für einen 
Handwerker bei 22 Kreuzern 
lag. 
1618 begann der Dreißigjäh-
rige Krieg. Im für Deuerling 
folgenschwersten Jahr 1633 
zogen auf der Landstraße 
viele Truppenteile mit meh-
reren Tausend Soldaten der 
Abbildung 9:  
Pferdefuhrwerk 
vor Tafern (mit 
Fahne), dazu 
Hafertrog.  
(aus: Mühlheim, 
Geschichte und 
mehr)
Abbildung 10 
und 11:  
Umherziehende, 
brandschat-
zende und 
modernde 
Landsknechte. 
(aus: ‚Lands-
knechte‘ von 
Thomas Hilwig). 
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katholischen Liga und anschließend der Schweden durch Deuerling, 
machten auch teilweise Station, brandschatzten u. a. den Pfarrhof, ver-
ursachten also Elend und Chaos. 
Auch durch Armutsabwanderung und die Pest wird die Deuerlinger Be-
völkerung auf ein Zehntel dezimiert. Ab 1655 wird aber der Großwürth 
Hanns Hunger mit seiner Frau mehrmals erwähnt, d.h. die Tafern hatte 
den Krieg überstanden, ebenso wie die zwei Schenkstädten Bodenhill 
und Steinerbrückl. Der Deuerlinger Chronist Joseph Pöppel schreibt im 
Jahr 1850, dass zu dieser Zeit der Tafernbrief, der 1770 von der Regie-
rung ausgestellt worden war, noch existierte.13
Zu Beginn des 19. Jhdts. wurde den Bürgern eine Reihe von Freiheiten 
als Folge der französischen Revolution gewährt. So galten die alten 
Tafernrechte, die den Wirten viel Geschäft und Macht gaben, nur bis 
1802. Außerdem wurde in zwei Erlassen 1807 und 1811 die Aufhe-
bung des Kommunbrauens durchgesetzt, so dass jetzt als Form der 
neuen Gewerbefreiheit Privatbrauereien errichtet werden konnten. Der 
Markt Laaber versteigerte sein Kommunbrauhaus 1808 an zwei Laabe-
rer Wirte, die ab da privat weiter brauten. 
Abbildung 11: 
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Der Bierzwang war aufgehoben, so dass jetzt auch von außerhalb der 
Kommunen bzw. der Pflegämter Bier von den Wirten für den Schank-
betrieb gekauft werden konnte. Woher die Deuerlinger Taverne, die 
ja im 17. oder 18. Jhdt. die Brauerei aufgegeben hatte, das Bier jetzt 
bezog, ist nicht bekannt. Vielleicht aus Eichhofen, von wo auch die 
Wirtschaft in Steinerbrückl ihr Bier erhielt oder aus Hemau. Jedenfalls 
gab es in der Umgebung von Deuerling nur Brauereien in Laaber, Eich-
hofen, Etterzhausen und Hohenschambach.
Der Deuerlinger Tafernwirt Salzhuber stellte 1844 deshalb den ersten 
Antrag auf eine eigene Brauerei, der aber von der Verwaltung – wie 
meist in solchen Fällen, da der ablehnenden Haltung der umliegenden 
Brauereien stattgegeben wurde – abgelehnt wurde. 
Durch die beginnende Industrialisierung in Bayern, in Deuerling durch 
zwei Spiegelglasschleifen, stieg der Handelsverkehr, auch auf der Stra-
ße durch Deuerling. Der Anteil der armen Leute stieg und damit die 
Nachfrage nach einem billigen und nahrhaften Lebensmittel, also dem 
Bier, dem „Brot der armen Leute“. Also stellte Salzhuber 1862 seinen 
zweiten Antrag, eine Brauerei errichten zu dürfen, dem diesmal statt-
gegeben wurde. 
2. Die Klosterschenke in Pollenried
Auch in der Nähe von und im Zusammenhang mit Deuerling gab es 
einst eine Klosterschenke. 1224 gründete Ritter Konrad von Hohenfels 
im Auftrag des Regensburger Bischofs Konrad und des Bayerischen 
Herzogs Ludwig der Kelheimer in „Pulenrieth“ (Pollenried) zum Heil 
seiner Seele ein Hospital als Vorläufer des Klosters Pielenhofen, welche 
beide von Zisterzienserinnen betrieben wurden.
Dort wurden Kaufleute, Pilger, Wanderer und Arme und Bettler1 mit 
Nahrung versorgt, wozu natürlich eine Klosterschenke nötig war. Das 
Hospital lag an der Hauptverkehrsstraße, auch als Königsstraße be-
zeichnet, von Regensburg über Deuerling und Hemau nach Nürnberg.
Dazu verzichteten der Regensburger Bischof und der bayerische Herzog 
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auf ihre Rechte in Pollenried, welches bis dahin zur Pfarrei Deuerling 
gehört hatte und zu dieser zehentpflichtig war, während die Pfarrei 
Deuerling eine „Manse“ (Gut) im Tausch erhielt, die vorher Konrad von 
Ehrenfels als Reichslehen inne hatte.2 
So ganz nebenbei erfahren wir also auch, dass es in Deuerling ein 
ehemaliges Reichsgut, also königlichen Besitz gab. Einen Teil der Wie-
sen, die zum ehemaligen Reichsgut gehörten, übergab er an die Pfarrei 
(Pfaffenberg, Pfarrerplatte), während er den anderen Teil für das Hos-
pitz in Pollenried zurückbehielt (Pollenrieder Höh).
Dies wird durch den Deuerlinger Chronisten Pöppel bestätigt, der 
ca.1850 schreibt: „Ursprünglich befand sich daselbst (in Pollenried), wie 
alte Männer von ihren Vorfahren sich erzählen ließen, ein Nonnenkloster, 
samt Kirche und Friedhof, dann eine dazugehörige Schenke (gegenwärtig 
das alte Wirtshaus genannt).“ Pöppel schreibt, dass es zu seiner Zeit 
noch die Gebäudereste gab.3
3. Was ist eine Tafern (Tafernwirtschaft, wie früher unser Goss)?
Das Wort Tafern geht auf 
das lateinische taberna 
zurück und wurde von 
den Römern über Euro-
pa verbreitet. Es bedeutet 
ursprünglich Hütte, dann 
aber Lokal an den römi-
schen Fernstraßen, auch 
im besetzten Bayern. Als 
das römische Reich Ende 
des 5. Jhdts. zusammen-
brach und die Römer ab-
zogen, blieben die jetzt 
von Germanen bzw. von Baiuvaren geführten Gastwirtschaften. Da 
sowieso jeder zu Hause Brot backte und Bier braute, tat man dies 
Abbildung 12: Die Bauernhochzeit von P. Bruegel, 
1568. Das flämische Gemälde zeigt das Innere einer 
Tafern und wie die Gäste feiern. So ähnlich hat die 
Deuerlinger Tafern auch ausgesehen. 
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eben auch für Reisende und 
Gäste, so dass Brauerei und 
Wirtschaft im selben Ge-
bäude lagen. 
Die Möglichkeit, privat Bier 
zu brauen, brachte über-
all Wirtschaften hervor, 
in denen auch übermäßig 
getrunken wurde. In einer 
Schankordnung von 1250 
legte Herzog Ludwig der 
Strenge für Bayern u. a. 
fest, dass die Wirte nur mit 
behördlicher Genehmigung 
anschreiben durften und zwar bis zu 2 Gulden für Bauern und Arbeits-
leute, bis zu 5 Gulden für Bürger, aber bis zu 10 für einen Geistlichen.1 
Damit sollte verhindert werden, dass die Menschen Haus und Hof ver-
tranken.
Erasmus von Rotterdam schrieb im 16. Jhdt. erstaunt: „Es ist zum Ver-
wundern, welches Lärmen und Schreien sich erhebt, wenn die Köpfe vom 
Trinken warm werden. Keiner versteht den anderen . Häufig mischen sich 
Possenreißer und Schalksnarren in diesen Tumult. Kaum glaublich, welche 
Freude die Deutschen an solchen Leuten finden, die durch ihren Gesang, 
ihr Geschwätz und Geschrei, ihre Sprünge und Prügeleien solch ein Getöse 
machen, dass die Wirtsstube einzustürzen droht. Keiner hört, was der an-
dere sagt. Und doch glauben die Deutschen, so recht angenehm zu leben.“2
Große Wirtschaften, die auch Übernachtungen mit Speisen und Pfer-
deunterstände anboten, hießen Tafern oder „vollkommene Wirtschaft 
mit einem Großwirt“, denen ihre Rechte, aber auch Pflichten, durch 
einen Tafernbrief des Landesherrn vorgeschrieben wurden. Die Inhalte 
waren in ganz Mitteleuropa ähnlich. Zu den Rechten gehörte in der 
Abbildung 13: 
Der Wirt 
animiert Gäste, 
einzutreten. 
Holzschnitt, 
1536, von 
Erhard Schön, 
gut zu erkennen 
sind die Reisen-
den zu Fuß und 
mit Karren.
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Regel der Ausschank von Bier, Wein und Branntwein, die Ausgabe von 
Speisen, auch das Bierbrauen und Brandweinbrennen, aber auch die 
Backgerechtigkeit. 
Hier ein Beispiel für einen solchen Brief von 16113 (Für unsere Gegend 
sind solche nicht erhalten):
„Leopold Carl. Frh. vom Stain, Herr zu Niderstotzingen, Bechenhaim und 
Bühel, verleiht dem Simon Beckhenstein seine Taferne mit dem Recht, 
darauf zu schenken, zu „würthen“,“gemerz“ und huggerey“ mit Salz, 
Schmalz und dem damit Verbundenen zu treiben und den Flecken mit 
Brot zu versehen, dazu ein Feldlehen, beides auf Lebenszeit nach Ta-
fern-, Schenken-, Huckerei- oder „merzlin“-Recht, mit allen Zugehör-
den (zu Dorf, Holz und Feld, an Äckern und Wiesen). – Wegen Schenk-
statt, Huckerei und Lehen hat Beckhensteindem A getreu, gehorsam, 
gerichts-, bot-, vogt-, reis- und steuerbar zu sein und ist dem Amit aller 
weltlichen Obrigkeit unterworfen. Er ist dem A auch zu täglichen Diens-
ten mit Leuten und Rossen gesessen. – Taferngeld und Herrengült (auf 
Martini zu Kasten und Behausung des A): 2 [Pfund] h in Münz, je 2 M 
Roggen, Vesen und Haber, 1 Henne, 100 Eier, 2 ß aus dem Krautgar-
ten, von jedem ausgeschenkten Esßlinger Eimer Wein die 15. Maß oder 
2 fl für Ungeld, alles Gienger Meß, Maß, Gewicht und Währung. Bei 
Nichtbezahlung von Gült, Zins, Ungeld, bei Nachlässigkeit (an Diens-
ten, Maß und Gewicht), bei Wüstung, bei Versetzung von Taferne und 
Lehen ohne Wissen des A kann Beckhenstein vom A in Monatsfrist da-
von abgeboten werden. – Nach Tod des Beckhenstein kann die Taferne 
von dessen Ehefrau oder einem mindestens 14 Jahre alten Kind (Sohn 
oder Tochter) gegen Zahlung von je 100 fl Bestandgeld und Abfahrt be-
standen werden. Stirbt aber auch die Witwe ohne Hinterlassung eines 
mindestens 14 Jahre alten Kindes, fällt die Taferne heim. Beckhenstein 
kann die Taferne zu Lebzeiten verkaufen. – Z[eugen]: Herr Conrad Daur 
und Wolff Dietterich Miller, Stadtschreiber zuHaidenheim; dazu: Wirt 
Simon Beckhenstein, Michel, Thoman und Hanß die Beckhenstein und 
Barthel Gauggenmeyer, alle aus Suntheim, Leonhard Buckh aus Prenz 
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und Zimprecht Schwarz aus Bechenheim (Eltern, Brüder, Schwäger 
bzw. Beistände des Beckhenstein). – Beckhenstein erstattet handge-
lobte Treue und Eid lt. Reversbrief. 
Geben und geschehen
 an sant Martins tag 1611“
In kleinen Orten war der Wirt meist auch der Vertreter des Landesher-
ren. In Deuerling wohl 1514 nicht, da neben der Tafern mit dem Wirt 
Ulrich Sigl im Laberer Salbuch auch der, wie oben beschrieben, größ-
te Hof im Pflegamt Laber mit dem Bauern Schmiedmaister genannt 
wird. Die Zinsen (Abgaben) der anderen Deuerlinger Höfe und der Ta-
fern mussten „in“ diesen „Hof“4 gezahlt werden, so dass dem Bauern 
Schmiedmaister die Rolle des Dorfoberen zukam. Später wurde die Ta-
fern dem Hof einverleibt. In der Tafern wurden Gerichtsverhandlungen 
und Bürgerversammlungen abgehalten. Außerdem hatte der Wirt meist 
den Anspruch, dass Verlöbnisse, Hochzeiten, Taufen, der Leichen-
Abbildung 14: 
Der Bauerntanz 
von P. Bruegel, 
1568. Der Tanz 
findet vor der 
Tafern mit Fahne 
statt.
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schmaus und die Nachlassverhandlungen mit Testaments eröffnung bei 
ihm stattfanden sowie Tanzveranstaltungen. Aus sozialer Verantwor-
tung heraus musste er aber auch wandernde Handwerksgesellen ohne 
Bezahlung unterbringen. Schenken, wie die in Steinerbrückl und die 
Bodenhill , die erst im 18. Jhdt. zu Tafernen erklärt wurden, hatten 
diese Rechte und Pflichten nicht, sondern schenkten meist nur Geträn-
ke aus. Deshalb hatten sie auch nicht, wie die Tafern, eine Fahne als 
äußeres Zeichen. Dieses Tafernrecht galt in Bayern bis 1807.
4. Die Deuerlinger Tafernwirtschaft (heute Brauerei Goss)
1514 wird erstmals die Deuerlinger Tafern im Salbuch (Steuer- und 
Besitzbuch) des Pflegamts Laber schriftlich erwähnt1, wobei von einem 
wesentlich früheren Entstehen an dem Laberübergang auszugehen ist. 
Das Salbuch wurde erstellt, um die Besitz- und Zins (Steuer)-Verhält-
nisse nach dem Entstehen des bayerischen Teilherzogtums Pfalz-Neu-
burg im Jahr 1505 nach dem Landshuter Erfolgekrieg festzuhalten.
Die damalige Infrastruktur Deuerlings wird folgendermaßen beschrieben:
Zum Pflegamt Laber gehörig: Hof (Bauer Schmidmaister); dieser hatte 
als Zins u. a. 2 Schaff Korn (Roggen), je 1 Schaff Weizen und Gerste und 
3 Schaff Hafer zu entrichten und war damit der größte Hof im Pflegamt 
Laber; Schmiede (Gilg Schmid); Tafern (Sigl); Mühle (Wolfgang Mull-
ner), 8 Sölden (kleine Höfe);
Zum Pflegamt Kehlheim (Bayern) gehörig: 1 Amtshaus, 1 Pfarrhof, 
1 Sölden, Stegenhof; Deuerling hatte also 16 Anwesen. 
Ulrich Sigl (der Tafernwirt) taucht schon 1506 in einer Verkaufsurkun-
de für Gilg Schmid als Zeuge neben Jorg Müller aus Deuerling2 auf. 
In einem später ausgestellten Tafernbrief wird das (falsche) Gründungs-
datum 1554 genannt. In der Grenzbeschreibung des Amts Kelheim von 
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1585 tauchen „die Felder des Wirths zu Theuerling“3 als beim Wutzen-
felsen liegend auf, ebenso wie mehrmals in der Grenzbeschreibung von 
16554,5 Hans Hunger, Würth zu Theuerling.
Im Jahr 1598 erstellt Christoph Vogel seine Landkarte des Pflegamts 
Laber, in die er Grenzen, Dörfer, Straßen und Wälder einzeichnet. Da 
er wichtige Häuser einzeln darstellt, lässt sich sogar die Deuerlinger 
Tafernwirtschaft an der Fahne (Bierzeiger) erkennen, wobei der große 
Kamin (eventuell auch zwei) auffällt. Diese Einzelheit ist insofern wich-
tig als auch die Wirtschaft in Steinerbrückl eingezeichnet ist, aber ohne 
Kamin. Das lässt sich wohl nur so deuten, dass das bei jeder Tafern 
liegende Recht, Bier zu brauen, in Deuerling ausgeübt wurde, während 
in der „Schenkstatt“ Steinerbrückl dies eben nicht der Fall war. 
Abbildung 15: Im Zentrum, unterhalb der Laberbrücke, liegt die Tafern (mit Fahne 
und einem oder zwei großen Kaminen, im Vergleich der ebenfalls große Kamin des 
Kupferhammers mit den drei Wasserrädern oberhalb), ganzrechts die Steinerbrückler 
Wirtschaft ohne Fahne.
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1599 stirbt eine Magd („Dirn“) des Deuerlinger Wirts an der Pest, fest-
gehalten in den Pfarrbüchern der Pfarrei Nittendorf, zu der damals 
auch Deuerling gehörte.6 Irgendwann später wird die Brauerei aufge-
geben, nicht aber die Tafern, denn 1844 stellt der damalige Wirt Wolf-
gang Salzhuber den Antrag, eine Brauerei errichten zu dürfen, da es in 
Deuerling keine gebe. Möglicherweise wurde die erste Brauerei durch 
die Gemeinde Deuerling wegen Feuersgefahr verboten, da sie dem 
Deuerlinger Eisenhammer jedenfalls 1693 die Errichtung eines zweiten 
Schmelzfeuers auch aus diesem Grund untersagte.7 Das Bier musste 
aber wegen des „Bierzwangs“ aus dem Pflegamt Laber bezogen wer-
den, also aus dem Kommunbrauhaus in Laber. Der Sud wurde dann zu-
rück nach Deuerling gebracht und in einem Bierkeller gelagert. Selbst 
brauen durfte der Deuerlinger Großwirt aber nicht, da dies den Laberer 
Bürgern vorbehalten war. Diese sind auch namentlich bekannt.8 Somit 
musste das Bier wohl von diesen gekauft werden. 
Allerdings beantragt und erhält Paul Meisinger 1607 die Erlaubnis, 
„Bier für den Eigenverbrauch seiner Hammerknechte zu brauen“9, so 
dass es kaum vorstellbar ist, dass zur damaligen Zeit die gegenüber-
liegende Tafern keine eigene Brauerei gehabt hätte. Also muss der 
Bierkauf aus Laber später begonnen worden sein, vielleicht in Zusam-
menhang mit dem 30-jährigen Krieg ab 1618. In den Jahren 1656 bis 
1688 tauchen in den Pfarrbüchern der Deuerlinger Kirche St. Martin 
immer wieder die Namen der beiden „pfälzischen“ Wirtsleute Eva und 
Hanns Hunger im Zusammenhang mit Schenkungen auf, so z. B. im 
Jahr 1656: „Dies Jahr an dem hl. Pfingst Sonntag hat Frau Eva Hungerin, 
die gros Würthin zu Teurling ein neyes althartuch in dem werth bey 3 fl 
(Gulden) in die kürchen zu Teuerling zu Ehren des hl. Martini Pischoffs und 
beichtigers machen lassen.“10
1770 stellt Pfalz-Neuburg einen Tafernbrief aus und erwähnt dabei das 
schon oben genannte falsche Gründungsjahr 1554 der Tafern.11
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Damit ist gezeigt, dass es in Deuerling durchgängig von vor 1514 bis 
heute die Deuerlinger Tafern gibt, die Brauerei auf dem Anwesen aller-
dings mit Unterbrechungen.
5. Die Wirtschaft Bodenhill, das Bayerische Bäckerhaus  
und der Pfälzische Wirt
In der Grenzbeschreibung, die nach einer Begehung der Grenze zwi-
schen den Ämtern Kelheim und Laber bzw. Hemau im Jahr 1585 ver-
fasst wurde1, wird erwähnt, dass das Amt Kelheim in Deuerling „ain 
Sölden“ hat, „so ein Schenkstadt (Schenke, aber keine Taferne, d. V.) 
ist, Zapfenrecht auf Kasten (Finanzkasse, d. V.) Kelheim, in Hofmark 
Schönhofen gehörig“.2,3 Schon im Salbuch des Pflegamts Laber von 
1514 wird für Deuerling ein Anwesen als „1 Sölden (kleiner Bauernhof), 
zum Amt Kelheim gehörig“ bezeichnet, so dass es sich um dieselbe 
Schenkstadt handeln könnte. 
Sie war allerdings damals wohl recht unbedeutend, da sie in Vogels 
Karte von 1598 nicht zu finden ist. Ihr Name könnte daher rühren, 
dass sie am Weg der „Boten“ nach Laaber lag (das Haus, an der nörd-
lichen Einmündung der Regensburger Straße in die B 8 gelegen, wurde 
2014 abgerissen). Die Route nach Nürnberg über Laaber wurde näm-
lich meist nur von berittenen Boten und Fußgängern benutzt, wie wir 
aus dem 16. Jhdt. wissen4.
Diese Schenke wird auch 1655 wieder bezeugt durch die Nennung 
ihres Wirts: „Hans Strobl zu Theurling auf der Schenkstadt, 50 Jahr.“5 
Hans Strobl ist als Zeuge bei der erneuten Grenzbereitung 1655 als 
Kelheimer Untertan genannt, wobei er wohl ausgewählt wurde, weil er 
einerseits ortskundig und andererseits auch angesehen war.
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1752 werden in einer Zusammenfassung aller Untertanen des Pfleg-
amts Kelheim für Deuerling ein Anwesen „1/16 Rödlmözger“ und ein 
„1/32 Bayerisches Gütl (Wirt und Bäcker) zur Hofmark Eichhofen gehö-
rend“7 genannt. Die zweite Erwähnung bezieht sich jedoch nicht auf 
die Bodenhill, denn in einem Verzeichnis des Amtes Laber von 17918 
wird für Deuerling u. a. angegeben: „Mit Hoch- und Niedergerichtsbar-
keit zum Landgericht Kelheim: 1/16, 1 Haus, Hofmark Eichhofen: 1 Bau-
sölden (kleiner Hof, d.V.)“.
Also ist das größere Anwesen (1/16) die Bodenhill, während das kleinere 
(1/32) mit „Wirt und Bäcker“ das heutige Bräustüberl in der Regens-
burgerstraße ist.
1835 wird das Anwesen mit der Hausnummer 1, die Bodenhill, in der 
Beschreibung zur Uraufnahme mit einer radizierten Taferngerechtig-
keit9 aufgeführt und war damit eine respektable Gaststätte.
Die kleinere Wirtschaft mit Bäckerei, in der Uraufnahme von 1835 die 
Hausnummer 9, wurde damals als „der bayerische Bäcker“ bezeichnet. 
Es gehörte zur Hofmark Eichhofen und damit zu Niederbayern, wäh-
Abbildung 16: 
Die heutige 
Regensburger 
Straße in der 
Uraufnahme 
von 1835 mit 
Bodenhill 
(Nr. 1, Pfeil) und 
„Bayerischem 
Bäcker“ (Nr. 9, 
Pfeil), das heuti-
ge Bräustüberl;
Entnommen aus 
Bayernatlas/
Historische 
Karte
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rend die große Tafern (heute Goss) zu Pfalz-Neuburg gehörte und die-
ser Wirt somit der „pfälzische Wirt“ genannt wurde.
6. Das Wirtshaus Steinerbrückl
Steinerbrückl hat seinen Namen von der, für damalige Zeiten beson-
deren, steinernen Brücke über die Laber, die vor 1080 gebaut wurde, 
um den Schwerlastverkehr von Regensburg über Undorf, Hemau nach 
Nürnberg zu bewältigen. 1080 wird der Ministeriale, der mit der Auf-
sicht über diesen Übergang vom Burggrafen in Regensburg betraut 
wurde, zum ersten Mal schriftlich als Egilof von Steininbruck benannt. 
Da es für die Fuhrleute und Reisenden an dieser Stelle öfters Aufent-
halte gab, liegt die Existenz einer Wirtschaft an dieser Stelle nahe. 
Am 3. Juli 1473 wird sie zum ersten Mal schriftlich genannt: Im Gebiet 
südlich von Deuerling griffen die Ämter Kelheim und Laber seit 1435, 
dem Verkauf der Herrschaft Laber an Bayern – Landshut ineinander 
und die Zugehörigkeiten der Bewohner von Schönhofen, Eichhofen, 
Loch und Steinerbrückl wurden erst durch mehrere Verträge zwischen 
1522 und 1576 geregelt.1 
So nimmt es nicht Wunder, dass sich Herzog Ludwig, zu dessen Ein-
flussgebiet das Amt Laber gehörte, bei seinem Vetter Albrecht, dem 
Herzog von Oberbayern, dem Herrn über das Pflegamt Kelheim, be-
klagt wegen der „Irrung, die uns unser Vetter Albrecht des Dorfes Teuer-
ling, und des Wirthes zu der Steinerbrucken halber, die in das Gericht Laber 
gehören, thut“.2
Die Lehensrechte lagen zu dieser Zeit eindeutig bei Laber, trotzdem ge-
hören vier der sechs Anwesen in Steinerbrückl zur Hofmark Eichhofen, 
darunter auch die Wirtschaft, die aber noch keine Tafernrechte besaß. 
Die Hofmark gelangt per Vertrag im Jahr 1556 zum Amt Kelheim, und 
damit auch die Wirtschaft.3 1556 wird auch das Bräuhaus in Eichhofen 
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Abbildung 17: 
Kopie der 
Vogel - 
karte durch 
G. Pez von 
1772: Gut zu 
erkennen ist die 
Fahne an der 
Steinerbrückler 
Wirtschaft. 
erstmals erwähnt.4 Wegen des „Bierzwangs“ musste somit unsere Wirt-
schaft das Bier aus dieser Brauerei beziehen. 
1598 wird das Wirtshaus erneut nachgewiesen, denn Christof Vogels 
Karte enthält dieses Gebäude an der heutigen Stelle, allerdings ohne 
die Fahne wie bei der Deuerlinger Tafern, weil es das Bier eben nicht 
selbst braute. 
1766 heißt es in der Steuerbeschreibung des Amtes Kehlheim: Stei-
nerbrückl: 4 Anwesen: 1/8 Gut, Mayr (Wirt).5 1772 erstellt G. Pez eine 
Kopie der Karte von Christoph Vogel, wobei er aber einige wesentliche 
Änderungen vornimmt, so zeichnet er jetzt das Wirtshaus mit der Fah-
ne, das heißt, es hatte jetzt Tafernrechte erworben. 
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Von leichten Rauschzuständen wie dem Blási1, Brummer2, Hundsuff3, 
Ränzlein4 oder Zinkinker5 bis hin zu einem Dampf6, Sumperer7, Zeissel8 
oder gar einem Hopps9 – das Bayerische Wörterbuch von Johann An-
dreas Schmeller (1785 -1852)10 aus dem 19. Jahrhundert kennt viele 
Ausprägungen und Stadien des Betrunkenseins. Während die ange-
führten Wortbeispiele heute wohl nahezu in Vergessenheit geraten 
sind, scheint sich dagegen die Bezeichnung blitzsternhagelvoll11 – für 
den Zustand in Folge eines exorbitanten Alkoholgenusses – sowie der 
Ausdruck Bierdimpfel12 – für einen Gewohnheitstrinker mit beschränkter 
geistiger Auffassungsgabe – bis in die Gegenwart erhalten zu haben . 
Dabei ist Schmellers Bayerisches Wörterbuch nicht nur für die Dia-
lektforschung von Interesse; die Vielfalt des bairischen Wortschatzes 
zu verschiedensten Facetten der Bierkultur gewinnt vor allen Dingen 
aus kulturgeschichtlicher Perspektive an Bedeutung – wusste doch 
der Sprachforscher Schmeller bereits vor über 150 Jahren die Liebe 
der Bayern zu ihrem 
„Nationalgetränk“ zu 
schätzen:
Sebastian Schmidmeier 
Die Geschichte der Deuerlinger Brau- und 
Wirtshäuser im 19. und 20. Jahrhundert
Abbildung 1:  
Die Brauerei 
Goss in Deuer-
ling, kolorierte 
Ortsansicht 
zu Beginn 
des 20. Jahr-
hunderts.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Goss]
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Es gibt Leute, die tagtäglich ihre zehn ja 20 Mássln (das Diminutivum 
hat hier auf die Quantität keine Beziehung) zu Leibe nehmen.13
Über die Beliebtheit des Bieres im Oberpfälzer Jura – und zwar über 
sämtliche Bevölkerungsschichten hinweg – gibt ein „Physikatsbericht 
für das Landgericht Hemau“ des Landgerichtsarztes Dr. Georg Gruber 
aus dem Jahre 1860 Aufschluss:
Unter den käuflichen Getränken ist das braune Bier für sämmtliche Be-
wohner des Amtsbezirkes [= kgl. Landgericht Hemau] das wichtigste 
und einzige Lieblingsgetränk und obgleich der wohlhabende wie der 
unbemittelte Landmann während der Woche in der Regel wenig von 
diesem Getränke Gebrauch macht, so läßt er sich doch an Sonn- und 
Feyertagen, bey Kindtaufen, Hochzeiten und anderen Gelegenheiten 
dennoch diese Labung wohl zu Theil werden und es kommt eben nicht 
selten vor, daß es der Landmann, wenn er in die Schenke kommet, rit-
terlich nach altdeutscher Sitte und Gebrauch mit seinem Nachbar und 
Freunde bey 6 bis 8 und noch mehr Maß Bier aufnimmt und dieses Ge-
tränk freylich im Übermaße zu sich nimmt. Für andere geistige Getränke 
sind eben die Bewohner des Amtsbezirkes nicht sehr eingenommen.14
Zu diesem Zeitpunkt existierten im gesamten Landgerichtsbezirk He-
mau 63 Brauereien (davon 19 in der Stadt Hemau und 44 auf dem 
Lande), die für insgesamt 78 Tafernwirtschaften und 46 „einfachen“ 
Wirtschaften Bier brauten,15 sofern das Bier nicht von außerhalb be-
zogen wurde. 
Die dem Landgericht Hemau zugehörige Gemeinde Deuerling, deren 
Geschichte der Brau- und Wirtshäuser für das 19. und 20. Jahrhun-
dert im nachfolgenden Beitrag gezeichnet wird, konnte im Ortsteil 
Deuer ling eine Taferne und zwei Bierschenken,16 in Heimberg eine 
Bierschenke17 und in Steinerbrückl eine weitere Taferne18 vorweisen. 
Der nötige Bierabsatz ist lange Zeit vor allen Dingen durch die güns-
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tige Lage an einer der Hauptverbindungsstraßen zwischen Regensburg 
und Nürnberg sichergestellt worden. In dem vom Deuerlinger Pfarrer 
Trettenbach verfassten „Jahres-Bericht über den moralischen und re-
ligiösen Zustand der Pfarrei Deuerling“ aus dem Jahre 1845 findet 
sich eine recht anschauliche Beschreibung über die infrastrukturelle 
Lage Deuerlings im 19. Jahrhundert und deren Auswirkungen auf die 
einheimische Bevölkerung. Trettenbach wusste nämlich zu berichten:
Da Deuerling an der Hochstraße von Regensburg nach Nürnberg in der 
Niederung zweier Berge liegt, so gibt diese Lage zwar viel Gelegenheit 
zu Verdienst durch Verpf[legung] an; läßt sich aber auch die nacht-
heilige Rückwirkung des durch (passierenden) rohen, unsittlichen und 
läßternden Fuhrwerk-Personals auf die Moralität der Einwohnerschaft 
des Pfarramtes Deuerling überhaupt, der heranwachsenden, manchmal 
selbst theilnehmenden, Jugend insbesondere, leider ! nicht verkennen.19
Das hiesige Gewerbe, das neben der Taferne und den Bierschenken 
im Ortsteil Deuerling auch aus einem ziemlich großen Eisenhammer, 
einer Baders-, Metzgers-, Schreiners- und Wagners Gerechtsame, eine 
Schmiede und Bäckerstätte, drei Krämereien, eine Mahl- und Schneid-
mühle samt Oelschlag20 sowie einer 1839 errichteten Spiegelglasschlei-
fe in Steinerbrückl21 bestand, dürfte laut des Pastoralberichts von dem 
durchziehenden Handelsverkehr profitiert haben. Hauptpunkt der pas-
toralen Beanstandung war – neben den sozialen und sittlichen Zu-
ständen unter den Glasschleifenarbeitern – vor allen Dingen aber der 
Besuch der Wirtshäuser: 
Allen Nachrichten zufolge wird in manchen Wirthshause dieser Pfarrei, 
ja vielleicht in den meisten, die Polizei nachläßig gehandhabt, indem 
nur zu oft weit über die Polizei-Stunde fortgezecht wird. Besonders 
muß dabei beklagt werden, daß nicht selten auch die jungen Weibs-
personen für sich das Wirthshaus besuchen. – Die Tanzmusik-Licenz-
Scheine dürften viel sparsamer erteilt werden.22
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Wenn aber die Haugenrieder 
und Eichhofener Pfarrmit-
glieder in Deuerling in die 
Kirche gehen, so hat Pfarrer 
Trettenbach den Eindruck, 
er habe bei dem Pfarrgot-
tesdienste an Sonn- u. Feier-
tagen seine sämtlichen nicht 
verhinderten geistl. Schäflein 
beysammen, einige an Laaber 
gewöhnte Saufbrüder von 
Kleinetzenberg etwa ausge-
nommen23, wie er an den 
Regensburger Bischof am 
1. August 1845 schrieb. 
Eine eigene Brauerei exis-
tier te in der Gemeinde Deu-
er ling in der ersten Hälf te 
des 19. Jahrhunderts noch 
nicht, weshalb das Bier von 
aus wärts, in der Regel von 
Eichhofen bezogen werden musste. Erst 1863 gelang es dem Tafer-
nenbesitzer Wolfgang Salzhuber im zweiten Anlauf ein Brauhaus zu 
errichten, was durch die günstige demografische Entwicklung der 
Kommune im 19. Jahrhundert begründet war.24 Diese Entstehung und 
Entwicklung der Deuerlinger Braustätte wird im Rahmen des folgenden 
Beitrags gezeichnet. 
Auch die großen Ereignisse des 20. Jahrhunderts, zwei Weltkriege, ha-
ben Spuren in der Biergeschichte hinterlassen. So zum Beispiel erfährt 
man in einem Bericht über die ‚Stimmung auf dem Lande‘ des Bezirk-
samts Parsberg an das Präsidium der Kgl. Regierung der Oberpfalz und 
von Regensburg vom 11. Juni 1917 wie es mit der Bierversorgung in 
Deuerling und Umgebung bestellt war: 
Abbildung 2: 
Lageplan über 
die in den 
Ortschaften 
Deuerling und 
Steinerbrückl 
vorhandenen 
Wirtschaften 
[rot markiert], 
um 1924. 
[StAAm, BA 
Parsberg 5147]
38 Regensburger kleine Beiträge zur Heimatforschung, Heft 7
Die Bierknappheit ist nament-
lich in den Bauerngemeinden 
ziemlich stark, hierüber wird 
viel geklagt und geschimpft. 
[…] von einer revolutionären 
Strömung ist indes bei der 
Bauernschaft des Bezirkes 
– von wenigen Ausnahmen 
abgesehen – keine Rede. 
[…] 
Abbildung 3: 
Bierfässer der 
Brauerei Goss, 
um 1900.
Mit Bier spukt es arg. In der Gemeinde Großetzenberg hat Wirt Vier-
acker schon 4-5 Wochen keinen Tropfen Bier mehr und es ist ihm in 
Aussicht gestellt, dass er bis Juli nichts mehr bekommt. Er bezieht das 
Bier aus Etterzhausen, dort können sie kein Dünnbier angeblich brau-
en, wegen Eisenmangels. 
In Laaber ist es auch knapp, aber trotzdem reicht es hinaus. Um 8-9 
Uhr regelmässig hört das Bier schon auf. In Deuerling gibt es genügend 
Bier. Das Bier dürfte für die Erntezeit nicht reichen. […] Es heisst: In 
der Ernte, wenn wir nicht mehr kriegen, können wir es nicht machen.25 
Nach Kriegsende wurde nicht nur das Bier allmählich wieder stär-
ker,26 auch die Festivitäten und Bälle nahmen in Folge wieder ihren 
gewohnten Lauf, sodass sich die Wirtshäuser wieder – neben der Kir-
che – zu einem strukturellen Mittelpunkt des gesellschaftlichen und 
politischen Lebens einer ländlichen Kommune entwickeln konnten. 
‚Wirtshaus und Politik’ – diese Beziehung ist vor allen Dingen durch 
ihre Öffentlichkeit gekennzeichnet.27 Soziale Spannungen, wie zwi-
schen den zugezogenen Glasschleifenarbeitern und der landwirt-
schaftlich geprägte Einwohnerschaft, entluden sich nicht selten nach 
dem Konsum von einigen Gläsern Bier in den Wirtschaften.28 Auch die 
Parteien jeglicher Couleur suchten zunehmend, bewusst öffentliche 
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Orte, wie das Wirtshaus auf. Im Jahr 1909 wurde erstmals in Deuerling 
mit 120 Teilnehmern eine gut besuchte SPD-Versammlung abgehal-
ten.29 Die Bayerische Volkspartei (BVP) suchte Deuerling in den 1930er 
Jahren vermehrt für Wahlkampfveranstaltungen auf. Und nicht zuletzt 
nutzten die Nationalsozialisten die Öffentlichkeit der Gaststätten für 
ihre Propagandazwecke. (Filmvorführung etc.).
Das Wirtshaus als politischer Ort, an dieser Grundausrichtung hat sich 
auch in der Nachkriegsgesellschaft und selbst in der Gegenwart kaum 
etwas verändert. Nur den gesellschaftlichen Mittelpunkt, diesen An-
spruch kann in Anbetracht des stetigen Wirtshausterbens auch die 
hiesige gastronomische Landschaft nicht mehr ganz erfüllen, seitdem 
spätestens in den 1960er und 1970er Jahren der Fernseher selbst in 
das private Wohnzimmer Einzug genommen und der Mobilitätsradius 
sowie das Konsumbedürfnis zugenommen hat.30
Im Folgenden sollen die Gründung der Brauerei sowie die Geschichte 
der Wirtshäuser in und um Deuerling, das heißt in den Grenzen ihrer 
damaligen Gebietskörperschaft, in den Blick genommen werden. Die 
Abbildung 4: 
Die Braupfanne 
der Brauerei 
Goss ist heute 
im Fränkischen 
Brauereimuseum 
in Bamberg zu 
sehen.
Schwerpunkte der Darstel-
lung liegen verstärkt 
auf besitz- und 
baugeschichtli-
chen Aspekten, 
da sich wirt-
schaftliche bzw. 
sozial geschicht-
liche Fragestel-
lungen meist 
dem archivali-
schen Quellen-
material entziehen. 
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1. Die Privatbrauerei 
 und Gaststätte Goss
 Alte HNr. 12
 Regensburger Str. 16
a) Die Wirtsfamilie Salzhuber
Das Anwesen der heutigen Brauerei Goss, früher Hausnummer 12, ge-
hört in Zusammenhang mit dem gegenüberliegenden Gebäudekomplex 
des ehemaligen Eisenhammerwerkes zu den ältesten Siedlungselemen-
ten, die das Ortsbild Deuerlings an exponierter Stelle – am Laberfl uss 
gelegen und umgeben von Jurahängen – prägen. 
Der Ortschronist Joseph Pöppel erwähnte, dass im Jahre 1770 von 
der pfalz-neuburgischen Regierung ein Tafernbrief verliehen wur-
de.31 Nur einige Jahre später, 1786 
übernahm Georg Joseph Salzhuber 
(1750 -1807) die Tafernwirtschaft in 
Deuerling. Dieser stammte aus einer 
gutsituierten Wirtshausfamilie und 
besaß zuvor in Willenhofen bei Pars-
berg eine Wirtschaft.32
Der Vater Johann Georg Salzhuber 
(+1767) übte von 1750 bis 1757 das 
Bürgermeisteramt in Beratzhausen 
aus.33 Als Wirt zu Willenhofen stif-
tete er am 28. September 1765 ein 
ewiges Benefi zium der Pfarrkirche St. 
Abbildung 5: 
Wappen der 
Wirtsfamilie 
Salzhuber an der 
Außenfassade 
der Pfarrkirche 
in Deuerling.
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Mauritius, wo noch heute ein Epitaph mit 
dem Familienwappen der Salzhuber an ihn 
erinnert.34 Das gleiche Wappen wurde nach 
dem Tod des ersten Deuerlinger Salzhuber-
Wirtes, gestorben am 19. August 1807, mit 
einer Gedenktafel an der Außenfassade der 
Pfarrkirche St. Martin in Deuerling ange-
bracht. Der gesamte Besitz ging am 5. Sep-
tember 1807 samt der Taferngerichtigkeit 
von der verwitweten Mutter an den Sohn 
Wolfgang Salzhuber über. Der Besitz um-
fasste 1 3/4 Höfe als α. das Wirthshaus zu 
½ Hof, β der sogenannte  Meisinger Hof zu 1 Hof, und γ das Lenzengütl zu 
¼ Hof.35 Zudem ist die Beschaffenheit des Anwesens beschrieben: Ein ge-
mauertes Tafernwirtshaus No.12. Daran befindlichen Stallungen […], eine 
gemauerte Stallung für die Wirthshauspferde, ein Detto mit angebauten 
Wasch- und Backhaus, ein dergleichen für das Kühe- und andere Horn-
viehe, […] die Schweineställe […]. Ein gemauerter Stadl, samt Stallungen, 
eine hölzerne Wagenschupfe. Das sogenannte Krammer- oder nebenhäusl 
[…]. Der vor einigen Jahren erbaute Sommerkeller, wo zuvor der Meisinger 
Hof war. […] Hausgärtel, und der Vollgarten.36 
Es sind die Napoleonischen Kriege, die auch in Deuerling in dieser Zeit 
das Leben der Menschen geprägt haben. Nur wenige Jahre zuvor ist 
der kleine Ort im Labertal selbst Kriegsschauplatz geworden, als im 
Sommer 1796 französische und österreichische Truppen aufeinander 
stießen. Der damalige Deuerlinger Pfarrer und Benediktinerpater Erbo 
Käserer teilt am 26. August 1796 in einem Brief an einen Mitbruder 
seine unmittelbaren Kriegseindrücke mit: 
Nachdem ich mich aus dem Schrecken und Kummer, der unsere ganze 
Gegend Tag und Nacht schon vom 5. August an wegen der großen Ge-
fahr, von den Franzosen überfallen zu werden, etwas erholt habe, so 
Abbildung 6: 
Epitaph für den 
Wirt Johann 
Georg Salzhuber 
(+ 26. Juli 1767) 
in der Pfarrkir-
che St. Mauritius 
in Willenhofen 
bei Parsberg.
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muß ich zu Ihrem Trost – weil Ihr brüderliches Schicksal auch teilnimmt 
an unserem Schicksal – melden, daß die große Gefahr gänzlichen Ver-
derbens zwar vorbei ist, aber noch ist kein Ende. Daß die Österreicher 
den 5. August zwischen Deuerling und Pollenried ein Korps von mehr 
als 5000 Mann ganz unvermutet geschlagen, wird aus der Zeitung be-
kannt sein. Die Kavallerie von 500 Mann wurde in Deuerling und des-
sen Gegend einquartiert, von denen ich sechs Mann mit sechs Pferden 
aufnehmen mußte, ohne daß etwas bezahlt wurde. Zu meinem Guten 
war noch dieses, daß sich diese Leute im Pfarrhof alle gut betragen 
haben. Heu und Stroh mußte auch vom Pfarrhof in das Lager geliefert 
werden .37 
Es ist anzunehmen, dass auch die Taferne des Salzhubers als eines der 
wohlhabendsten Güter im Dorf zur Einquartierung der österreichischen 
Truppen herangezogen und dementsprechend in Mitleidenschaft ge-
zogen wurde. Auch in den Jahren danach nahm die latente Kriegs-
gefahr nicht ab. 1798/1799 nutzte österreichisches Militär die Stadt 
Hemau als Winterquartier. 
Abbildungen  
7 + 8:  
Epitaph für die 
Tafernwirte Georg 
Joseph Salzhuber
(* 27. August 1750 
in Willenhofen, 
+19. August 1807 
in Deuerling) 
und Jakob Gerl 
(+ 22. Mai 1845 
in Deuerling) an 
der Außenfassade 
der Pfarrkirche 
St. Martin in 
Deuerling.
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Weitere Truppendurchzüge sind auf dem Tangrintel und der näheren 
Umgebung zudem für die Jahre 1800, 1801 und 1805 belegt.38 
Im Jahre 1808 wurde eine Handlohe Preisschätzung der Wolfgang Salz-
huberischen Würthschaft zu Deuerling39 durch das königliche Landge-
richtsamt Hemau nach Auftrag der Landes-Direction Neuburg vor-
genommen. Das heißt, man sammelte genaue Daten zu Besitz- und 
Eigentumsverhältnissen, um auf Grundlage dieser Wertschätzung die 
Steuerkraft und Abgabeleistungen ermitteln zu können. Das hieraus 
entstandene Inventar gewährt einen archivalisch seltenen Einblick hin-
sichtlich der Beschaffenheit und möblierten Ausstattung einer ober-
pfälzischen Gastwirtschaft zu Beginn des 19. Jahrhunderts:
I. In
2. Hölzerne Tischen
7. Leinen Tüchle
1. Vorbank
1. Hanguhr, und
1. Wecker
II. Im Hausfleg
1. eichernes Wurstbrett mit Deckel
2. Vorbank
1. Bierbank
1. deto Stuhl
1. Schreibtafel
Die Dareingab besteht
In der ordinari Wohnstuben
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III. In der unteren
  Nebenstuben
 1. Tisch
 1. Spiegl
 20. steinernen mit Zin[n] beschlagenen
  Maaßkrüg
 9. deto Seidlkrügl
 1. Pomadkasten [Pomade=Kosmetik, Fett]
 1.  Bethstadt mit zugreihten Beth-
  und Vorhängen
V. In der Speiß
 2. kupferne Kochlöffl
 2. paar zinnerne […], und
  Milchgschier 
 1. meßinge Wannen
 1. Krautstanten mit Kraut
VI. Im Keller 
 2. Fässer mit 3. Eimer Bier
 1. Faß mit 1. Eimer Essig
 25. Weidling mit Milch
 3. meßinge Faß Piggen 
IV. In der Küchel
 1. Dreyfuß
 4. eisserne, und 
 2. meßinge Pfannen
 1. Kaffemühl 
 1. kupferne Schüssel
 12. verschiedene Häfern 
 2 dutzend zinnerne Teller
 4. zinnerne Schüssel
 12. deto Löffel
 12. paar Meßer und Gabl 
 1.  eisernen Bratter 
VII. Im großen Gastzimmer
 1. Birnbaumener Tisch
 2.  deto kleineren 
 1.  Spiegl
 2.  Bethstück mit aufgereihten 
  Bethen samt Vorhängen
 1.  lederner Schlafsessel
 3.  lederne ordinar Sessel
 1.  Paromether, auf 
 4.  Imster Stück Vorhäng
VIII. Im oberen Hausfleg
 3. alte Sessel mit grünem 
  Tuch überzogen
 1.  doppelt gesperrter Kasten
 1.  alt doppelt gesperrter Bad-
  kasten
 1. Hebschaffl
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IX. Im Nebenzimmer
 2.  Bethstück mit aufgereithen
  Bethen samt Vorhängen
 1.  Schüsselern mit
 19. Dellern von Porzellain
 1.  Tisch
 1.  Kasten mit doppelten Gesperr 
XIII. Auf dem Hausboden
 4.  Schafl Korn
 21.  Schafl Haaber 
 1.  Getreid Mittel 
 23.  Getreid Säck
XIV. Im Pferdstall
 10.  Pferd 
 10.  Geschier
 3. Fuhr Sättel
 3.  Tunggabl 
 1.  Heukörben
XV. Im Waschhaus
 1. kupfernen Waschkübl
 6.  verschiedene Zuber 
 2.  Wasser Eimer 
XVI. Im Schweinestall
 7.  Schweine
X. Im Bierstübl
 1.  Bethstadt mit aufgereithen 
  Beth
 1. Tischl
 1. Kasten
XI. In der Mägdekammer
 2. Bethstadt mit Ehehalten
  Bethen
XII.  In der hinteren Stube
 2. Bethstadt mit einem Gast-
  beth
 2. alte Tisch
 2.  Vorbänk
 1.  alt lederner Sessel
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Als Wolfgang Salzhuber 1821 verstarb, ging das 
Tafernenwirtsgut an Jacob Gerl (*1793, + 22. 
Mai 1845) über, der die Witwe Barbara Salz-
huber ehelichte. Der Ablösebetrag des Besitzes 
entsprach 19.884 fl (Gulden) und war somit 
unter allen Anwesen in Deuerling am höchsten 
dotiert.40 Dem Tafernwirt Gerl ist ebenso ein 
Grabstein an der nördlichen Außenwand der 
Pfarrkirche mit folgender Inschrift gewidmet:41
XVII. Im Hof
 7.  angereihte Wägen
 1.  kleineren deto
 2.  offene Cheesen
XVIII.  Im Schaafstall 
 25. jährige Hamml
XVIII.  Im Kühestall
 10. Kühe
 2.  Tunggabl
 10. Küheketten
+
Dem Andenken
des wohlgeehrten
Herrn
Jakob Gerl
gewesener Tafernwirt
in Deuerling
gestorben den 22. Mai 1845
im 55. Lebensjahr
Laßt uns nicht trauernd hier am Grabe stehen
Das ja des Körpers Hülle nur umschließt
Die Seele lebet dort in jenen Höhen
Wo freundlich sie der Engel hier begrüßt
Drum seht das uns der Herr mit ihm vereint
Dann freut sich ewig wer da klagt und weint
Ein Denkmal der Erinnerung
errichtet von seinen Freunden
RIP
Abbildung 9: 
Das Anwesen der 
Tafernwirtschaft 
Nr. 12. Aus-
schnitt aus dem 
Liquidationsplan 
von 1835.
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Der besondere Status, den der Deuerlinger Tafernenwirt einnahm, 
zeigt sich auch, weil dieser Zehntrechte, also Ansprüche auf grund-
herrschaftliche Abgaben, besaß. 1801 waren neben dem Deuerlinger 
Pfarrer, der Tafernwirt (Georg) Josef Salzhuber und der Heimberger 
Bauer Josef Stang als Zehntberechtigte aufgeführt.42 Als im Zuge der 
sogenannten ‚Lola-Montez-Affäre‘ König Ludwig I. von Bayern im 
Jahre 1848 abdanken musste43 und der Landtag Reformgesetze auf 
den Weg brachte, wurde auch das Ende der Grundherrschaft sowie 
der Zehnten und Frondienste besiegelt.44 In Folge dieser Entwicklung 
haben auch in Deuerling Wolfgang Salzhuber, der nach dem Tode 
seines Stiefvaters Jakob Gerl die Wirtschaft annahm, und der Bauer 
Mathias Rauscher aus Heimberg ihre gemeinschaftlichen Zehent an die 
Ab lösungskasse übergeben. Als Entschädigung erhielten am 12. Juli 
1851 Salzhuber 2094 fl (Gulden), 45 kr (Kreuzer) und Rauscher 2125 fl 
25 kr aus bezahlt.45
b) Die Salzhubersche Postexpedition in Deuerling
Bereits seit 1705 wurde die Reit- und Fahrtpost auf die Route Deuer-
ling – Hohenschambach – Hemau – Daßwang festgesetzt und damit 
die Ortschaft Deuerling in das Streckennetz zwischen Regensburg und 
Nürnberg eingebunden. 
Abbildung 10: Im Jahr 1869 wurde die Errichtung einer Postexpedition in 
Laaber und Deuerling durch das Ministerium des Handels und der öffentlichen 
Aufgaben neu bewilligt. [BayHStA, MH 16551]
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Der erste Posthalter in Deu-
erling war ab 1851 der Gast-
wirt Wolf gang  Salzhuber. 
Von Deuerling aus wurden 
die Orte Edelhausen, Eich-
hofen, Einbuch, Endlfeld, 
Groß- und Kleinetzenberg, 
Haugenried, Irgertshofen, 
Loch, Nittendorf, Penk, Pol-
lenried, Polzhausen, Schag-
genhofen, Schönhofen, 
Thumhausen, Undorf und 
Weißenkirchen mit der Post 
versorgt. Ab 1859 verkehr-
ten zwei Eilwagen zwischen 
Nürnberg und Regensburg. 
Diese auch als Postomnibus bezeichneten Postkutschen, bestehend aus 
sechs bis acht Sitzen und gezogen von zwei bis drei Pferden, legten 
die Strecke zwischen Regensburg und Neumarkt in sieben Stunden und 
50 Minuten zurück.46
Damit diese „Eilkutsche“ zuverlässig den Pittmansdorfer Berg überwin-
den konnte, musste Wolfgang Salzhuber ausreichend Vorspannpferde 
zur Verfügung stellen.47
Die Deuerlinger Postexpedition wurde aber 1861 wieder geschlossen 
und vorläufig nach Etterzhausen verlegt.48 Erst im Kontext des Eisen-
bahnbaus der Strecke Regensburg-Neumarkt wurde 1869 die Errich-
tung einer neuen Poststation, ergänzt durch die Linie Deuerling-Laaber, 
ins Spiel gebracht. Begründet wurde der neue Bedarf nach einer pos-
talischen Versorgung mit einer Zunahme an behördlichem Briefverkehr 
und weil während des Bahnbaus sich eine große Menge Arbeiter in diesem 
Orte und den nahegelegenen Dörfern aufhalten, welche /: besonders die 
Italiener :/ die Post zur Versendung von Geldbriefen sehr häufig benöti-
Abbildung 11: Auf dieser Aufnahme der Brauerei 
Goss aus den 1950er Jahren ist links das Neben-
gebäude, wo einst die Pferdestallungen der 
Postexpedition untergebracht waren, noch gut zu 
erkennen. 
[Foto: Privat besitz der Familie Goss]
Schmidmeier/Hiebsch (Hrsg.), Deuerlinger Brau- und Wirtshausgeschichte seit 1473 49
gen.49 Die Postexpedition in Deuerling war ab dem 16. Januar 1870 
genehmigt,50 sie übernahm jedoch nicht mehr der Wirt Salzhuber, son-
dern der pensionierte Deuerlinger Schullehrer Joseph Pöppel, bis diese 
Expedition zwei Jahre später aufgrund der fertiggestellten Bahnlinie 
erneut ihren Betrieb einstellen musste.51
1. Wolfgang Salzhuber Wohn-
haus und Erker samt Wagen-
schupfe; 
2. Detto Pferdstallungen für 
Fremdpferd; 
4. Detto Salzhuber Hofraum;
5. Detto Salzhuber Wurzgarten; 
6. Detto Salzhuber Backofen; 
7. Detto Salzhuber Baum- und 
Graßgarten; 
8. Der Bauplatz vor de[m] schon 
stehenden Gebäude und von 
dem neuen Brauhaus; 
9. Johann Wagner von Deuerling 
Stallung; 
Abbildung 12: 
Ausschnitt aus 
dem Plan für 
den Bau einer 
Brauerei in Deu-
erling aus dem 
Jahre 1844. Der 
Lageplan zeigt 
zudem unter 
Punkt (2) die 
Pferdestallungen 
der späteren 
Postexpedition 
[rot markiert]: 
10. Detto Wagner Wohnhaus und Kell[er]gewölb; 
11. Detto Wagner Stadel u. Schweinestall; 
12. Detto Wagner Backofen; 
13. Georg Peidl Wohnhaus und Getreidstadel samt Schweinestall u. Wurzgarten; 
14. Georg Peidl Backofen u. Feldgrund; 
15. Michl Schmidt Feldgrund; 
16. Salzhuber Unterseh Acker welcher 4 Tagwerk; 
17. Der Bauplatz zu dem Sommerkeller welcher bereits schon ausgegraben ist welcher 
gebaut mind. zu 1800 Eimer und der Schenkkeller befindet sich im Wohnhaus.
[StAAm, Landgericht ä. O. Hemau 694]
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c) Die Entstehung der Brauerei
Im Jahre 1844 unternahm der Wirt 
Wolfgang Salzhuber, nachdem in 
Deuerling wiederholt der Wunsch 
nach einem Brauhaus geäußert wur-
de, den ersten Versuch im Ort eine 
Brauerei zu errichten, und zwar auf 
dem Anwesen der heutigen Bäckerei 
Rasthofer. Salzhubers schriftliches 
Gesuch dazu, datiert vom 8. Februar 
1844, enthält eine Vielzahl von in-
teres santen Informationen hinsicht-
lich des vorgesehenen Bauplatzes, 
der Bierlager-Kapazitäten sowie des 
jährlichen Bierabsatzes in der Ge-
meinde. Wörtlich heißt es darin:
Ich besitze nämlich ohngefähr [sic!] 100 Schritte von meinem Wirths-
hause entfernt ein erst vor einigen Jahren neu aufgeführtes Gebäude, 
in welchem eine Bräuerey um so mehr ganz zweckmäßig errichtet wer-
den kann, als aber demselben der Laaberfluß vorbeyfließt, aus welchem 
das zur Bräuerey nöthige Wasser ganz vortheilhaft genommen und in 
welchen der Abfluß aus den Gewerbsgebäude ganz leicht wieder hin-
eingeleitet werden kann. 
Dieses Gebäude steht übrigens rings um frey auf meinem Eigenthum, 
so daß bey meinem vorliegenden Gesuche von einer Beschwerde irgend 
eines Adjacenten [= Nachbarn] durchaus keine Rede seyn kann. 
In meinem Wirthshause befinden sich bereits zwey Keller, welche eini-
ge hundert Eimer Bier leicht fassen. Außerdem besitze ich am s.g. Kirch-
berg bereits einen Sommerkeller, in welchem 1000 Eimer Sommer bier 
Abbildung 13: 
Plan für den 
Bau einer Brau-
erei in Deuerling 
aus dem Jahre 
1844. Grundriss 
und Ansicht.
Schmidmeier/Hiebsch (Hrsg.), Deuerlinger Brau- und Wirtshausgeschichte seit 1473 51
Abbildung 14: 
Plan für den Bau 
einer Brauerei 
in Deuerling 
aus dem Jahre 
1844. Lageplan, 
Grundriss und 
Ansicht.
gelagert werden können. Hinter meinem Wirthshause kann ich auf 
meinem Eigenthum leicht noch einen Sommerkeller für 1000 Eimer an-
bringen. 
[…]
Aus Rücksicht bezüglich des Nahrungsstandes dürfte meinem Gesuche 
ebenfalls kein gesetzliches Hinderniß im Wege stehen. Das Dorf Deu-
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erling, durch welches die sehr frequent[iert]e Regensburg-Nürnberger 
Hochstraße führt, hat drey Wirthshäuser, und es ist daselbst zur Zeit 
noch kein Bräuhaus vorhanden, weshalb sich diese Wirthe ihren be-
trächtlichen Bierbedarf von auswärts bis von Hemau, und zwar we-
gen der steilen und großen Berge mit vielen Beschwerden herbeyholen 
müssen. 
Ich allein habe bisher in meinem Wirthshause jährlich 1000 bis 1200 
Eimer Bier gebraucht, und die beiden übrigen Wirthe brauchen jährlich 
ebensoviel, so daß der Bierbedarf zu Deuerling in loco allein jährlich 
wenigstens gegen 2000 Eimer in Anspruch nimmt, wonach auch hier-
durch allein schon das Bedürfniß einer Bräuery als gegeben erscheint.
Dazu kommt aber noch, daß daselbst für ein Bräuhaus auf der genann-
ten Straße ein sehr günstige Absatzgelegenheit nach auswärts vorhan-
den ist. 
Wird dabey noch erwogen, daß die vorhandenen nächstgelegenen 
Bräuereyen in ihrer Subsistenz auf den Bierbedarf in Deuerling nicht 
angewiesen sind, diesen auch nicht zu decken vermögen, weshalb ich 
genöthigt bin, meinen bedeutenden Bierbedarf, wiegesagt, mit großem 
Zeit-Mühe- und Kosten-Aufwand bis von Hemau über zwei Stunden 
weit herbey zu holen, so glaube ich der Gewährung meines Gesuchs 
umso vertrauensvoller entgegensehen zu dürfen, als es sich bey mir oh-
nehin blos darum handelt, daß mir bewilligt werde, das Getränk auch 
erzeugen zu dürfen, zu dessen Verleitgebung ich als Wirth schon be-
rechtigt bin.52
Im Zuge des behördlichen Bewilligungsverfahrens fand am 3. Mai 1844 
eine Ortsbegehung statt, in der die örtlichen Begebenheiten mit dem 
eingereichten Bauplan abgestimmt wurden. Summa summarum wurde 
hierbei die Lage der Braustätte als günstig befunden, da unter ande-
rem von dem etwas isoliert gelegenen bereits existierenden Haus keine 
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Feuergefahr für benachbarte Gebäude zu erwarten war. Zudem erfährt 
man, dass das fragliche Gebäude […] 43’ [Schuh] lang 33’ breit 2 Stock-
werk hoch [ist], ausgemauert und mit Ziegeltaschen gedeckt ist.53
In Augenschein wurden zudem die Lagerkapazitäten der Deuerlinger 
Wirtschaft genommen. Demnach besaß Salzhuber bereits unter seiner 
Taferne zwei Schenkkeller mit einer Tiefe von 11 Stufen, wovon der 
eine Keller 21’ [Schuh] lang und 17’ breit und 7’ hoch und der andere 
17’ lang, 11’ breit und 7’ hoch war.54 
Zudem konnte der Wirt am Kirchberg einen Sommerkeller vorweisen. 
Dieser besteht aus zwei Vorkellern, von denen jeder 22 Schuh lang 10’ breit 
und 8’ hoch ist, dann den eigentlichen […] Keller welcher 28’ […] lang 20’ 
breit u[…] 8’ hoch ist. Dieser Keller faßt 5[00] bis 600 Eimer. 
Salzhuber erklärt sich jedoch bereit, einen neuen mindestens 2000 Eimer 
fassenden Keller zu bauen […]. Dieser Platz [siehe Lageplan für den Bau ei-
ner Brauerei, hier: Nr. 17] liegt am Fuße einer Anhöhe, und ist allerdings zur 
Herstellung eines guten Kellers insofern ungeeigenschaftet, als sich schon 
in einer Tiefe von einem Schuh Felsen befinden. Salzhuber hat bereits an-
gefangen, den Keller durch Sprengungen der Felsen und Ausheben des Ge-
steins, welches er zum Bau eines Stadels verwendet, zu graben.55
Neben einer Ortsbegehung fand zudem eine Schätzung des Gesamt-
besitzes statt, die einen Gebäudewert von 20.575 fl (Gulden), einen 
Grundstückswert von 21.865 fl und einen Zehntwert von 6.000 fl er-
mittelte.56
Gegen das Bauvorhaben des Salzhubers hat sich aber ein massiver Wi-
derspruch seitens benachbarter Brauereibesitzer formiert. Insbesondere 
der Inhaber des Brauhauses in Etterzhausen, ein Herr Brandmayer und 
Johann Veitl, Brauhausinhaber zu Hohenschambach57 protestierten in 
einem gemeinsamen Schreiben an die Regierung der Obepfalz, datiert 
auf den 23. April 1844, gegen die Errichtung eines Brauhauses in Deu-
erling. Einige Argumente seien nachfolgend angeführt:
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Zur Verleihung einer neuen Braunbier-Conzession nach Deuerling liegt 
ganz und gar kein Bedürfniß, und vielmehr gerade das Gegentheil vor. 
In der allernächsten Umgebung des Dorfes Deuerling bestehen mehre-
re Brauereyen, z. B. in Etterzhausen, Schönhofen, Eichhofen, Eilsbrunn, 
Laber, Hohenschambach, und Hemau, wobey wir der etwas weiter ent-
ferntere Brauereyen in Pettendorf, Pielenhofen, Winzer-Kneitingen, 
und dergleichen gar nicht erwähnen wollen. 
Dem Wirth von Deuerling steht daher in seiner nächsten Umgebung 
eine freie und reichliche Wahl unter einer bedeutenden Anzahl von 
Brauhäusern zur Befriedigung seines Bierbedürfnisses offen, und dieses 
Bedürfnis ist keineswegs so groß, daß dasselbe von den benachbarten 
Brauhäusern nicht mehr als sattsam befriedigt werden könnte. Die al-
lerhöchste Verordnung schreibt die genaueste Berücksichtigung der 
[…] Nothwendigkeit einer Vermehrung der Zahl der Braustätten, und 
also der Verleihung einer neuen Concession hauptsächlich aus Rück-
sicht auf das achtbare Auskommen der schon bestehenden Brauetab-
lissements vor. 
Wie sollte aber dieses achtbare Auskommen erhalten werdn, wenn die 
Ueberzahl der in unserer Gegend schon befindlichen Brauereyen auch 
noch durch Verleihung einer ganz Neuen in das unbedeutende Dorf 
Deuerling vermehrt würde?
In Hemau sind ohnehin schon mehrere Brauereyen etabliert, überdieß 
sind daselbst zwey neue Brauereien verliehen, die im nächsten Sud-
jahre in Betrieb kommen, und besteht ein Communbrauhaus. Ebenso 
üben im Markt Laaber die brauenden Bürger ihr Braurecht in einem 
Communbrauhaus aus und besteht dortselbst außerdem ein besonde-
res Brauhaus auf der so genannten Schleife.
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Einer solchen Uebersetzung mit Brauhäusern in einer Umgegend von 
ein paar Stunden kann nicht zum Guten führen, nothwendig wird dar-
aus der Ruin nicht bloß des neuen Concessi[on]isten, sondern auch der 
schon bestehenden Brauetablissements erfolgen müssen.
[…]
Uebrigens wollen wir nicht untersuchen, und müssen es höherer Prü-
fung anheimstellen, ob der Wirth Salzhuber wirklich die persönliche 
Fähigkeit, andererseits das erforderliche Vermögen zur Ausübung, und 
zum Betriebe einer Bierbrauerey besitze. Die Gemeinde Deuerling wür-
de aber gewiß ihre Zustimmung zu diesem neuen Etablissement nicht 
ertheilt haben, wenn sie in gesetzlicher Ordnung vernommen worden 
wäre; wir müssen aber bemerken, daß nicht einmal eine förmliche 
Gemeinde versammelt, und gehalten, sondern ein Gemeindebeschluß 
hausieren getragen, und anstatt einem Gemeindebevollmächtigten, le-
diglich von einem dazu nicht befugten ledigen Schneiderssohne wurde. 
Aus allen diesen Gründen wagen wir die ehrerbietigste Bitte zu stel-
len: Königliche Regierung wolle das Gesuch des Wirths Salzhuber von 
Deuerling um eine Bierbrauconcession gnädigst zurückzuweisen ge-
ruhen.58
Abbildung 15: 
Die alte Sud-
pfanne (Baujahr 
1936) der Braue-
rei Goss befindet 
sich heute im 
Fränkischen 
Brauereimuseum 
in Bamberg.
Das Schreiben der Etterzhauser und Ho-
henschambacher Brauereibesitzer hat-
te bei den zuständigen Behörden ihre 
Wirkung nicht verfehlt. Die Kö-
nigliche Regierung der Ober-
pfalz und Regensburg 
hat mit Verweis auf 
das nicht vorhandene 
Bedürfnis nach einer 
weiteren Brauerei in 
dieser Gegend und 
die mangelnde Befä-
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higung des Wirts – Salzhuber war kein gelernter Brauer – dem Gesuch 
im Juli 1844 nicht stattgegeben.59
An diesem Entschluss konnte auch eine Klage des Tafernwirts Salz-
huber vom 19. August 184460 und ein geführtes Berufungsverfahren 
nichts ändern.61
Einen zweiten Anlauf unternahm Wolfgang Salzhuber erst knapp zwei 
Jahrzehnte später, als er am 15. August 1862 ein entsprechendes Ge-
such stellte. Diesmal konnte der Wirt sein Bestreben mit der günstigen 
Bevölkerungsentwicklung sowie einer gesteigerten Biernachfrage, was 
mit der Ansiedlung einer Glasschleifenfabrik begründet wurde, unter-
mauern. Wie in vielen Ortschaften des Labertals zu dieser Zeit wur-
de auch in Deuerling 1853 das bestehende Eisenhammerwerk in eine 
Spiegelglasschleife umgewandelt, was zu einer Ansiedlung fremder Fa-
brikarbeiter führte.62 Das Bittschreiben des Salzhubers gewährt einen 
interessanten Einblick in die Lebensumstände in Deuerling in dieser 
Zeit:
Bei dem Umstande daß ich in Deuerling schon seit vielen Jahren als Ta-
fernwirth und Realitäten-Besitzer ansäßig bind, wird es bezüglich der 
Vorbedingungen genügen, wenn ich mich auf das Zeugniß der löblichen 
Gemeindeverwaltung berufe, daß ich mich eines guten Leumunds er-
freue, und daß ich nicht nur hinreichendes Vermögen, sondern auch 
gesunde Lokalitäten besitze, eine Bierbrauerei zu errichten, und zu be-
treiben, und wenn ferner ich erkläre, daß ich dieses Gewerbe mit einen 
geprüften Werkführer betreiben werde. 
Da nach § 25 der genannten Vollzugs-Inspektion bei Beurtheilung des 
Nahrungsstandes nur darauf gesehen werden soll, ob der Umfang der 
nachgesuchten Gewerbebefugniß und der mit ihr in Verbindung ste-
hende Markt und Absatz so beschaffen sind, daß ein mit den unent-
behrlichsten Hilfsmitteln zum Beginn des Unternehmens ausgerichte-
ter Bewerber bei gehöriger Thätigkeit werde bestehen, da ferner nach 
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dieser gesetzlichen Vorschrift bei dem Vorhandensein  dieser Vorausset-
zung die Concession an eine bereits ansässigen Bewerber nicht versagt 
werden darf, und da endlich die Bierbräuerei nicht zu den rein lokalen 
Gewerbe gerechnet, für dieses produktive Gewerbe vielmehr durch thä-
tigen Betrieb und gutes Fabrikat ein ausgedehnter Absatz verschafft 
werden kann, so glaube ich der Gewährung meines vorliegenden Gesu-
ches vertrauensvoll entgegensehen zu dürfen, wenn hierbei erwogen 
wird, daß in dem großen Pfarrdorfe Deuerling, durch welches die 
Hauptstraße von Regensburg nach Hemau usw. führt, zur Zeit noch 
keine Bräuerei besteht, wohl aber drei Wirtshäuser sich befinden, 
welche jährlich 1500 bis 1600 Eimer Bier brauchen, für welche 
bei dem Umstande, daß Deuerling mit hohen Bergen umgeben 
ist, die Herbeischaffung des nöthigen Bieres von auswärts 
sehr erschwert ist, und daß ferner auch in der nächsten Um-
gegend wie z. B. in dem zur Gemeinde Deuerling gehörigen 
Dorfe Heimberg, dann zu Undorf, Großetzenberg, Haugen-
ried, Eglsee, Bergstetten, und usw. mehrere Wirthshäuser 
sich befinden, welche viel Bier brauchen, und dann es er-
wünscht sein muß, wenn sich ihnen bei dem Vorhanden-
sein einer Bräuerei in Deuerling eine bessere Gelegenheit 
zum Bezuge ihres Bierbedarfes darbietet. 
Auch der Umstand, daß in neuerer Zeit sich in und um Deu-
erling die Bevölkerung bedeutend vermehrt hat, spricht sehr 
günstig für mein Gesuch. Es wurden in Deuerling in neuerer Zeit eine 
Drahtstiften-Fabrik, dann ein Glas-Schleif- und Polier-Werk und auch 
in dem nur ¼ Stunde von Deuerling entfernten Orte Steinerbrückl ein 
solches Werk etabliert, auf welchen Werken viele Menschen beschäf-
tigt werden. Auch sind in der nächsten Umgegend z. B. in Pollenried, 
Pittmannsdorf, Heimberg mehrere neue Häuser erbaut worden, und 
neue Ansiedelungen entstanden. Daß für die in solcher Weise bedeu-
tend zugenommene Bevölkerung jetzt auch viel mehr Bier erforderlich 
ist, als dies früher der Fall war, versteht sich wohl von selbst. 
Abbildung 16: 
Bierflasche der 
Brauerei Goss 
um 1900.
[Privatbesitz der 
Familie Goss]
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Ich besitze so viel Grund-
eigenthum, daß ich mir ei-
nen großen Theil der nöthi-
gen Materialien an Gerste 
und Hopfen selbst bauen 
kann, was mir bei dem 
Betriebe des fraglichen 
Gewerbes sehr förderlich 
zu statten kommt. Unter 
solchen Verhältnissen und 
da ich als Tafernwirth zum 
Absatz des Bieres ohne-
hin schon berichtigt bin, 
dürfte die Gewährung 
meiner Bitte um Verlei-
hung einer Braunbierbräu 
-Concession nach den ein-
schlägigen gesetzlichen 
Bestimmungen nicht zu 
beanstanden sein. 
Schließlich erlaube ich mir zu bemerken, daß ich bei meinen Tafern-
wirthshause 600-700 Eimer Bier fassende Keller bereits besitze, und 
daß ich nach Erlangung der nachgesuchten Bräuconcession auch die 
noch weiter nöthigen Keller herzustellen bereit bin. 
Zur löblichen Gemeinde-Verwaltung, welche die obwaltenden Verhält-
niße genau kennt, vertraue ich, daß mir deren Gutachten für die Ge-
währung dieses Gesuches umsoweniger werde versagt werden, als seit 
Eröffnung der Ostbahn meine Tafernwirthschaft einen bedeutenden 
Abbruch zu verleiden hat, weshalb mir als Vater von zehn unversorg-
ten Kindern die durch vorliegendes Gesuch zu erzielende Verbesserung 
meines Nahrungsstandes wohl zu gönnen sein dürfte.63
Abbildung 17: 
Dem Gesuch 
des Wolfgang 
Salzhubers um 
Erteilung einer 
Braunbier-Brau-
erei-Konzession 
wird durch das 
Königlich Baye-
rische Ober-
Aufschlag-Amt 
der Oberpfalz 
und von Regens-
burg am 26. 
September 1862 
stattgegeben.
[StAAm, Bezirk-
samt Hemau 
422]
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Auch beim zweiten Versuch fand eine Ortsbegehung statt, in der wie-
derum der sogenannte Winterbierkeller unterhalb der Salzhuber-Wirt-
schaft sowie der bereits erwähnte Sommerbierkeller am Kirchberg in 
Augenschein genommen worden war.64
Wenige Tage zuvor, am 12. September 1862, tagte die Deuerlinger 
Gemeindeverwaltung zusammen mit der Armenpflege über das Gesuch 
um die Verleihung einer Konzession einer Braunbier-Brauerei und hat 
dieses ausdrücklich empfohlen und begutachtet.65
Die nach 1848 zunehmende Liberalisierung des Gewerbes dürfte Salz-
hubers Gesuch zu Gute gekommen sein.66 Das Königlich Bayerische 
Ober-Aufschlag-Amt der Oberpfalz und von Regensburg erhob gegen 
das Gesuch des Wolfgang Salzhubers um Erteilung einer Braunbier-
Brauerei-Konzession keine Einwände, sodass das Bezirksamt Hemau 
am 23. Oktober 1862 dem Tafernwirt eine Bewilligung aussprechen 
konnte. Jedoch wurden diesem auch einige Auflagen auferlegt. So zum 
Beispiel darf die Ausübung des Gewerbes erst nach Vollendung ei-
nes mindestens 2000 Eimer fassenden Lagerkellers beginnen und bis 
zur Erbringung des Befähigungsnachweises kann der Braubetrieb nur 
durch einen geprüften Werkführer ausgeübt werden.67 
Im Jahr 1863 wurde das Brauhaus mit einer Schmiedwerkstätte neu er-
baut und somit der Braubetrieb in Deuerling aufgenommen. Die Fami-
Abbildung 18: 
Seit 1877 ist die Deuerlinger Brauerei 
im Besitz der Familie Goss. In der 
Aufnahme von 1910 ist noch der 
Erker zu sehen, welcher im Zweiten 
Weltkrieg nach einem LKW-Unfall 
abgebrochen wurde .
[Foto: Privatbesitz der Familie Goss]
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lie Salzhuber tauschte jedoch nach wenigen Jahren den Gesamtbesitz 
im Wert von 35.000 fl (Gulden) am 31. März 1870 gegen ein Anwe-
sen im Amtsbezirke Starnberg ein. Der neue Besitzer der Brauerei und 
Gastwirtschaft war Josef Unterberger, ein Kaufmann aus München. In 
den darauffolgenden Jahren weisen die Grundbucheintragungen zahl-
reiche Abgänge auf. Am 14. September 1875 wechselt die Wirtschaft 
durch Tausch im Wert von 43.646 fl erneut ihren Besitzer. Dieser war 
Heinrich Theodor Höch, Gutsbesitzer in München. Zwei Jahre später 
erwarben Josef und Maria Goss am 8. März 1877 um 71.142,86 Mark 
das Anwesen.68 Für das Deuerlinger Brau- und Gasthaus beginnt seit-
dem eine neue Ära. 
d) Die Brauerei im Besitz der Familie Goss
Bevor Joseph Goss (*19.05.1843) das Deuerlinger Gasthaus kaufte, be-
wirtschaftete er in Polzhausen (HNr. 1) einen Bauernhof. Seit 1866 war 
er mit Maria Rauscher (*1845), Tochter der Bauersleute Mathias und 
Margaretha Rauscher aus Heimberg verheiratet. Aus der Ehe gingen 
neun Kinder hervor.69
Joseph Goss hat 1877 neben dem Konzessionsgesuch zum Betriebe 
einer Gast- und Tafernwirtschaft auch einen Grundplan des Brau- und 
Gasthauses eingereicht. Dieser Plan lässt bereits im Wesentlichen die 
heutige Gebäudesubstanz und Zimmerverteilung der Gasträume erken-
nen. Aus dem behördlichen Briefverkehr mit dem Bezirksamt Parsberg 
erfährt man zudem, dass ein Hinterausgang von Amtsseite erwünscht 
gewesen wäre, was aber aufgrund der Gegebenheiten des Kirchbergs 
sich nicht realisieren ließ. Auch befanden sich die Abort anlagen nicht 
im Hause selbst, sondern in den gegenüberliegenden ehemaligen 
Pferde stallungen.70
Am 14. Mai 1889 wurde der Gesamtbesitz im Wert von 72.000 Mark an 
Sohn Mathias Goß (1868 -1912) übergeben,71 welcher drei Jahre später 
1892 Franziska Krempl (1870 -1936) aus Mariaort ehelichte.72
Schmidmeier/Hiebsch (Hrsg.), Deuerlinger Brau- und Wirtshausgeschichte seit 1473 61
Abbildung 19: 
Grundplan 
des Brau- und 
Gasthauses von 
Josef Goss aus 
dem Jahre 1877 
(Ausschnitt I). 
[StAAm, 
Bezirks amt 
Parsberg 723] 
Zu sehen sind im ersten Stock (oben) zahl reiche Fremdenzimmer und das Sudhaus.
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Im Erdgeschoss befand sich links das Schlaf- sowie Wohnzimmer der Familie Goss, 
rechts das Gastzimmer, im Erker ein Nebenzimmer, das in die Küche führt. Zwei weite-
re Gastzimmer sowie eine Magdkammer sind im ersten Stockwerk eingetragen.
Abbildung 20: 
Grundplan 
des Brau- und 
Gasthauses von 
Josef Goss aus 
dem Jahre 1877 
(Ausschnitt II). 
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Da Mathias nach dem Tod seines Vaters und während der Besitzüber-
gabe noch minderjährig war, musste sein Onkel Mathias Rauscher eine 
Art vormundschaftliche Erklärung 
am 8. Juni 1889 ableisten. Zu die-
sem Zeitpunkt besaß die Familie 
Goss des Weiteren auch eine Bier-
wirtschaft im benachbarten Pain-
ten, HNr. 71. Es liegt nahe, dass 
diese verpachtete Wirtschaft von 
Deuerling aus mit Bier versorgt 
wurde.73
Im Jahr 1906 wurde im sogenann-
ten Sommerkeller am Kirchberg 
eine Kellerschenke neugebaut.74 
Abbildung 21 + 22 + 23: Drei Brauereibesitzer-Generationen: Mathias Goss (1868 -1912), Mathias Goss 
(1900 -1956) und Josef Goss (1933 -2005). [Fotos: Privat besitz der Familie Goss]
Abbildung 24: 
Mathias Goss 
(1868 -1912) 
mit Ehefrau 
Franziska. Dieser 
führte in zweiter 
Generation die 
Privatbrauerei 
und war von 
1905 bis 1912 
Bürgermeister 
der Gemeinde 
Deuerling. 
[Foto: Privat-
besitz der Fami-
lie Baumer]
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Von hieraus versorgte man die Kirchgänger, welche wie im Falle von 
Haugenried einen weiten Fußmarsch zurücklegen mussten, an Sonn- 
und Feiertagen mit Speis und Trank.75
Nach dem Tode von Mathias Goss im Jahr 1912 übernahm zunächst 
die Witwe Franziska Goss zusammen mit den Kindern Lina, Peter, 
Anna, Mathias, Franziska, Georg und Josef das Anwesen. 
Zwei Jahre später brach der Erste Weltkrieg aus. Und je länger der 
Kriegszustand andauerte, verschlechterte sich der Nahrungsstand an 
der „Heimatfront“. Versorgungsengpässe, insbesondere an Fleisch und 
Bier sowie ein steter Arbeitskräftemangel, bestimmten das Leben der 
ländlichen Bevölkerung im Bezirksamt Parsberg, wie der eingangs er-
wähnte Stimmungsbericht aus dem Jahre 1917 vermittelt.76 
Um die noch vorhandenen Ressourcen an der Heimatfront genau kon-
trollieren zu können, verschickte das bayerische Kriegsministerium 
auch an die Brauereien Fragebögen. Diese gewähren einen interessan-
Abbildung 25: 
Die genossen-
schaftliche 
Dreschmaschine 
im Hof der 
Brauerei Goss. 
Im Vordergrund 
stehen im wei-
ßen Hemd Herr 
Graf (Schuster 
von Deuerling) 
und links dane-
ben mit Hut Herr 
Hirmer.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Goss]
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ten Einblick in die Betriebsstrukturen und in die Versorgungslage des 
Braugewerbes in den letzten Jahren des Ersten Weltkrieges. 
Die Witwe Franziska Goss, welche die Brauerei in diesen Krisenjahren 
führte, gab an, dass 1917 ihre gegenwärtige Schüttung bei einem Dop-
pelzentner und 60 Kilogramm Kriegsbier lag; als mögliche Tagespro-
duktionsmenge konnten 10 Hektoliter Kriegsbier hergestellt werden. 
Über die Lagerkapazitäten erfährt man zudem, dass der Gärkeller der 
Brauerei 30 Hektoliter und ihr Lagerkeller 65 Hektoliter umfasst. Mit 
Bier versorgte die Brauerei Goss zu diesem Zeitpunkt noch eine weitere 
Wirtschaft im Ort. Weiter wurden drei Nachbarorte mit Bier beliefert.77
1936 wurde das Anwesen an Mathias Goss (1900 -1956) Anschlagswert 
von 60.000 Reichsmark übergeben. 
Die Verbindung einer Gastwirt-
schaft als ein öffentlicher Raum 
mit der Politik sowie der sozio-öko-
nomische Status eines Gastwirtes 
brachten es wohl mit sich, dass man 
insbesondere in ländlichen Struktu-
ren im 19. und frühen 20. Jahr-
hundert unter den Bürgermeistern 
überdurchschnittlich viele Dorfwir-
te finden kann. Deuerling bildet in 
dieser Tendenz keine Ausnahme, 
und so brachte die Brauereifamilie 
Goss im 20. Jahrhundert zwei Bür-
germeister der Gemeinde hervor: 
Mathias Goss (+1912) von 1905 bis 
1912 und Mathias Goss (+1956) 
von 1941 bis 1945.78 
Abbildung 26: Aufnahme im Hof der 
Brauerei Goss, um 1941. Das Bild zeigt 
den Wirtssohn Richard Goss mit einem 
Ferienkind aus Hamburg.
[Foto: Privatbesitz der Familie Goss]
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Letzterem wurde dieses Amt aufgebürdet, nachdem der vorhergehende 
Bürgermeister Johann Brachner in den Kriegsdienst einberufen wurde. 
Als NS-Bürgermeister hatte Goss die Aufgabe, die Gemeinde durch die 
Wirren der letzten Kriegsjahre zu führen. Der damalige Pfarrer Forster 
äußert sich hierzu rückblickend im Jahr 1946: 
Goß hat sein Bürgermeisteramt unparteiisch verwaltet; er hat Natio-
nalsozialisten und Nichtnationalsozialisten ohne Unterschied behan-
delt; er hat erstere nicht begünstigt und ist letzteren nicht aufsäßig 
gewesen. Manches gegenteilige und abfällige Urteil über den Natio-
nalsozialismus hat er als Gastwirt anhören müssen und er ist nicht da-
gegen aufgetreten. Er hat jedem seine Meinung gelassen und hat nie-
mand etwa deswegen, weil er nicht zur Partei gehörte, geschädigt oder 
zu schädigen versucht.79
Zwar folgen die Worte des Pfarrers den gängigen Narrativen und Wort-
mustern in Entnazifizierungs-Unterlagen, doch lag es in erster Linie im 
Abbildung: 27 
Ausschnitt aus 
einer Postkarte 
mit Blick auf die 
Brauerei, um 
1937.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Goss]
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Ermessen des Bürgermeisters mögliche Eskalationen in einer Gemeinde 
zu verhindern. Der Deuerlinger Dentist Karl Kalb gibt insbesondere für 
die letzten Kriegstage über die Amtsführung des Bürgermeisters Auf-
schluss:
Dem Volksstrum gegenüber verhielt er sich vollkommen untätig und 
versuchte mit der ihm zu Gebote stehenden Möglichkeit, seinen Ort von 
seiner Seite aus, in keiner Weise Schaden zuzufügen, sondern im Ge-
genteil zu schützen, so verwahrte er auf meine Veranlassung in seinem 
Hause die Gewehre und zwar so gut, daß kein Volksturm-Mann eines 
zu Gesicht bekam.80
Ab 1944 ist Mathias Goß zusammen mit einer Maria, geborene Lenker 
aus Thumhausen, als Besitzer des Anwesens im Grundbuch-Kataster 
aufgeführt. Nach dem Tode des Ehemanns im Jahr 1956 wird Maria 
Goss Erbin der Gastwirtschaft. 
Abbildung 28: 
Die Aufnahme 
der Brauerei 
Goss zeigt das 
Anwesen noch 
vor den Umbau- 
und Renovie-
rungsarbeiten 
der 1960er und 
1970er Jahre.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Goss]
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In Nachfolge führte Josef Goss (1933-2005) in den 1960er und 1970er 
Jahren sukzessiv eine grundlegende Modernisierung der Gastwirtschaft 
und Brauerei durch. Bereits 1958 erfolgte durch Maria Goss der Neu-
bau der Stallung, wo heute die Büroräume der Brauerei untergebracht 
sind.81
1968 wurde der Saalbau und zwar quer zum bestehenden Gebäude 
der Gastwirtschaft in Angriff genommen,82 und in den 1970er Jahren 
renovierte man das Brauhaus. Die alte Sudpfanne fi ndet man seitdem 
im Fränkischen Biermuseum in Bamberg.
Seit 1995 führt Josef Goss (*1963) mit seiner Frau Gabi in inzwischen 
fünfter Generation den Braubetrieb in Deuerling fort. Mit zahlreichen 
Auszeichnungen und Preisen hat das „Goss-Bier“ ein weit über die 
Landkreisgrenzen bekanntes Renommee erworben und unter anderem 
mit der Gold-Prämierung des Märzenbieres als Sieger des Beer-World-
Cup im Jahre 2008 sogar eine internationale Anerkennung erzielt. 
Mit Braumeister Josef Goss jun. (*1992) ist die Fortführung des Fami-
lien betriebes in der sechsten Generation gesichert und die Privatbraue-
rei darf 2017 dem 140-jährigen Firmenjubiläum entgegenblicken.
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2. Das Bodenhiller Wirtsgut 
Alte HNr. 1 Regensburger Str. 37
Eines der ältesten Wirtshäuser dürfte neben dem Gasthof Steinerbrückl 
und der Deuerlinger Tafernwirtschaft die „Bodenhill“ sein. Die günstige 
Lage am Ortseingang von Deuerling, aus der Richtung Laaber kom-
mend, spricht dafür, dass der Reisende an dieser Stelle eine Rast ein-
legt, zumal der Blick auf den Baderfelsen und die Pfarrkirche St. Martin 
zum Verweilen einlädt. 
Eine der ersten schriftlich greifba-
ren Nennungen könnte Aufschluss 
über die Namensgebung sowie das 
mögliche Besucherklientel dieser 
Wirtschaft geben. 
In einem Häuser- und Rustikalsteuerkataster von 1810, dem Vorläu-
fer der heutigen Grundbücher, wird die Bodenhill als das Bothenhüll 
Wirthshaus bezeichnet. 
Das heißt der Ursprung des Namens könnte sich vom „Boten“ ableiten. 
Das zeitgenössische Wörterbuch versteht unter diesem Begriff zunächst 
jemanden, der in Diensten steht, einen Dienstboten.83 Vielleicht ist dies 
ein Hinweis auf das niedere Personal oder den Boten, als Dienstleis-
tungsträger, das/der vornehmlich in diese Gaststätte abgestiegen war. 
Das Anwesen bestand um 1810 aus einem halbgemauerte[n] Haus No1. 
samt Stall, einem hölzernen Stadl, Backofen u. Brunnen sowie einem Gar-
ten. Zudem gehörte die Wirthsgerechtigkeit zu diesem Haus mit der da-
maligen Hausnummer 10. 
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Besitzer ist zu diesem Zeitpunkt Zacharias Lanzl, der das Haus im Jahr 
1778 von Johann Hofmann übernommen hatte.84
1815 übernahm Joseph Lanzl das Bodenhiller Wirtsgut mit verbriefter 
Taferngerechtsame zusammen mit dem Fröhlergut (HNr. 10) von seiner 
Mutter Catharina Lanzl.85
Verheiratet war Joseph Lanzl mit einer Margaretha Schierl; ihnen wur-
de am 6. August 1829 Sohn Johann Georg geboren.86 Über dessen 
schulischen Werdegang gibt der Deuerlinger Pfarrer Trettenbach Auf-
schluss, indem er Lanzl attestiert:
Daß Georg Lanzl Wirthssohn von Deuerling die Feiertags-Schule da-
selbst fleißig besucht und bei sehr vielen Anlagen, großem Fleiße und 
sehr lobenswürdigen Betragen einen sehr guten Fortgang gemacht 
habe, daher noch zurückgelegten gesetzlicher Prüfung aus dieser Schu-
le gehörig entlassen worden sei.87
Zuvor besuchte der Wirtssohn von seinem 6. bis zu seinem 12. 
Lebensjahr die Werktagsschule, wovon noch ein Schulentlass-Schein 
erhalten geblieben ist.88 1857 erfolgte die Verehelichung und Ansässig-
machung Georg Lanzls mit der Müllerstochter Franziska Harvolk von 
Rohrbach.89
1850 hatte Georg Lanzl das elterliche Wirtsgut um die Summe von 
5600 fl (Gulden) übernommen. Im selben Jahr bewarb sich dieser auch 
um eine Tafernwirtschaftskonzession. Lanzl musste jedoch auf vehe-
menten Widerstand durch den bereits im Ort ansässigen Tafernwirt 
Wolfgang Salzhuber stoßen. Salzhuber gab wörtlich zu Protokoll:
Ich muß an das K. Landgericht die dringende Bitte stellen, dieses Ge-
such abzuweisen, und zwar aus folgenden Gründen: 
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In dem Pfarreibezirke Deuerling befinden sich bereits 4 Tafernen näm-
lich meine Tafern, die Tafern zu Steinerbrückl, die Tafern zu Pollenried 
und die Tafern zu Eichhofen. 
Ferner befinden sich im Gemeindebezirke Deuerling mehrere Bierschen-
ken, nämlich die Lanzlsche Bierschenke und die Harvolksche Bierschen-
ke zu Deuerling u. die Jobstsche Bierschenke zu Heimberg. 
Weiter befinden sich Bierschenken in den benachbarten Ortschaften 
Undorf, und Loch, dann Haugenried und Viergstetten. 
Abbildung 29: Die Ortschaft Deuerling wurde zumindest in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhundert sowohl von der Post als auch von durchziehenden Fracht-Fuhrwerken 
auf der Verbindungsstraße Regensburg-Nürnberg stark frequentiert. Die Deuerlinger 
Wirtschaften haben davon sehr profitiert, da die meisten Fuhrwerke – um die steilen 
Berge zu überwinden – im Ort einen Halt einlegen mussten. Der Stich aus dem Jahre 
1816 zeigt eine Postkutsche bei ihrer Rast; im Hintergrund ist die Bodenhill zu sehen.
[aus: GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 65]
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Durch die Herstellung des Ludwig-Kanals ist die Frequenz auf der 
Regensburger-Nürnberger Straße bedeutend herabgesunken, und ein 
noch größeres Sinken dieser Frequenz steht dann in Aussicht, wenn 
eine Eisenbahn-Verbindung zwischen den Städten Regensburg und 
Nürnberg zu Stande kömmt. 
Die Wirthswittwe Mag. Lanzl in Deuerling hat nicht mit polz. Erlaub-
nis sondern nur Eigenwillig um nur mäßig seit einigen Jahren Fremde 
beherbergt, Vorspann geleistet und Reisende mit Fuhrwerken aufge-
nommen, und mich ohnehin schon ganz in meinem Gewerbebefugnis-
sen beeinträchtigt. Ich habe eine Familie von 5 Kinder zu ernähren, auf 
meinem Anwesen haften […] Schulden, und ich muß allen Fleiß aufbie-
ten um nur die Zeche erschwingen zu können. 
Das zu Deuerling hie und da eine Ueberschwemmung der Laaber ein-
tritt ist richtig, allein abgesehen davon daß ein solches außerordentli-
ches Elementar-Ereigniß die Errichtung einer 2ten Taferne in Deuerling 
keineswegs rechtfertig, ist auch noch zu erwägen, daß im Falle einer 
Ueberschwemmung des Laaberflußes auch das Lanzlsche Wirthshaus 
unter Wasser gesetzt ist, und daß Fuhrwerke in einem solchen Falle, 
leicht den kürzeren Weg zum Wirthshause in Pollenried zurückfahren 
können. 
Auch wird gegen mich durchaus keine Beschwerde darüber vorliegen, 
daß ich meine Gäste übernehm, nämlich ihre übermässige Zeche ein-
schreibe oder daß ich nicht mit der erforderlichen Einsicht zur Beher-
bergung von Fremden versehen bin.90
Die Klage Salzhubers zeigt deutlich, welcher vehemente Konkurrenz-
kampf unter den Deuerlinger Wirtschaften im 19. Jahrhundert herrsch-
te. Die Aufwertung der Bodenhill zu einer größeren Gaststätte, Tafern, 
war Salzhuber ein Dorn im Auge. 
Als im Frühjahr 1848 durch Hochwasser die Laaber nicht zu überque-
ren war, versorgte Georg Lanzl die Post nebst Pension. Das König lich 
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Bayerische Oberpostamt in Regensburg unterstützte daher Lanzl mit 
seinem Tafernwirtschaftskonzessions-Gesuch: 
Da in Folge von Hochwasser die Laaberbrücke in Deuerling oft zwei 
Tage nicht zu passieren ist, wodurch die von Regensburg nach Nürn-
berg fahrenden Eilwagen […] genöthigt sind, dort zu übernachten, so 
laege es sowohl im Interesse der Postanstalt wie der Reisenden, wenn 
dem Georg Lanzl die erbetene Tafenwirthschafts-Koncession ertheilt 
würde.91
In der Sache Lanzl wurden in Folge Fuhrmänner, welche des Öfteren 
die Ortschaft Deuerling passierten, am Landgericht Hemau befragt. 
Unter ihnen, der 56 Jahre alte Xaver Vollgruber aus Hemau, der am 
10. Oktober 1850 über seinen Fahrdienst durch Deuerling berichtet:
Abbildung 30: 
Das Wirtshaus 
‚Bodenhill‘ am 
Ortseingang von 
Deuerling, um 
1900.
[Foto: 
Privat besitz 
Peter Jobst]
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Ich habe auf der Strasse von Regensburg nach Nürnberg und Retour 
13 Jahre lang Fahrten geführt, mußte aber vor 6 Jahren diese Fracht-
fuhren in Folge der Eröffnung des Ludwig Kanals unterlassen. 
Ich kehrte mit meinem Fuhrwerke wenn ich nach Deuerling kam meis-
tens im Lanzlschen Wirthshause auf der Bodenhill ein; später aber als 
der Tafernwirth Salzhuber zu Deuerling einmal meinem Knechte mit 
einem Wagenrad, da ihm ein solches gebrochen war aushalf, kehrte ich 
bei Salzhuber ein. 
Als ich noch Frachten führte, ging das Fuhrwerk auf der Regensburger-
Nürnberger Straße bestimmt 10 Mal stärker als jetzt, so daß die Fuhr-
leute mit ihren Fuhrwerken in dem Salzhuberschen Tafernwirthshause 
zu Deuerling nicht alle hätten unterkommen können, weshalb die meh-
reren im Lanzlschen Wirthshause zu Bodenhill einkehrten. 
In meinen jungen Jahren ging ich vielmals Botenweise nach Regens-
burg, und so lange ich zurückdenke und zwar mindestens auf 40 Jahre 
kann ich bestätigen, daß in dem Wirtshause zu Bodenhill wenn Spei-
sen verleitgegeben, Reisende namentlich Handwerks[b]ursch[e]n über 
Nacht behalten, und den Pferden der Reisenden vor dem Wirtshause die 
Fütterungen gegeben wurde. 
Auch erinnere ich mich, daß in diesem Wirthshause mehrmals Tanz-
musik gehalten wurde. 
Das Dorf Deuerling liegt in einem Thale, zwischen zwei bedeutenden 
Straßenkreuzungen, und es ist fast jeder Fuhrmann wenn er nur eini-
germassen schwer seinen Wagen beladen hat, genöthigt, in Deuerling 
mit seinem Furhwerke einzukehren, damit er die erforderliche Vorspann 
über den nächsten Berg erhalte …92
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Eine Konzession zum Betriebe einer Tafernwirtschaft erhielt Lanzl zwar 
nicht, dafür wurde ihm eine persönliche Gastwirtschaftkonzession ver-
liehen, was unter anderem das Recht zur Verleitgabe von kalten und 
warmen Speisen und zur Beherbergung von Reisenden insbesondere 
von Fuhrleuten und zur Unterbringung und Fütterung ihrer Tiere be-
inhaltete. 
Die Ablehnung der Konzession einer Tafernwirtschaft wurde damit be-
gründet, dass bereits eine Tafern im Ort existierte und daher kein wei-
teres Bedürfnis bestand. Somit fehlte Lanzl beispielsweise die Befugnis 
Tanzmusik in seiner Wirtschaft auszuüben. Ferner beabsichtigte das 
Landgericht, mit der Verleihung einer persönlichen Gastwirtschafts-
Konzession eine „Monopolstellung“ des Salzhubers in der Ortschaft 
Deuerling zu verhindern, und bei Hochwasser konnten Reisende auf 
beiden Seiten der Laber eine Unterkunft finden.93
Nach Protesten der Gemeindeverwaltung und der Armenpflege in Deu-
erling, welche den Ruin der Salzhuber-Tafern befürchteten,94 wurde 
aber die Gastwirtschaftskonzession zurückgesetzt und Lanzl nur zum 
Ausschank von Bier und sonstigen Getränken berechtigt.95
Rund 20 Jahre später war beim zweiten Anlauf, die Tafernwirtschafts-
konzession zu erwerben, dem Bodenhill-Wirt Georg Lanzl 1870 mehr 
Erfolg beschieden, und sein Gesuch wurde angenommen. Zu diesem 
Zeitpunkt fand auf der Salzhuber-Taferne ein Besitzerwechsel statt. 
Lanzl konnte im Übrigen vom Bau der Ostbahnlinie Regensburg – Neu-
markt – Nürnberg profitieren, wie es in der Begründung heißt, denn es 
war zu erwarten: 
[…] daß in Folge der bereits begonnenen Bauführung auf der Ostbahn-
linie Regensburg, Neumarkt, Nürnberg die einzige in dem Dorfe Deuer-
ling in Betreib stehende Tafernwirthschaft dem sich fühlbar machenden 
Bedürfnisse für die Folge nicht mehr zu entsprechen vermag, indem die 
neue Bahnlinie kaum ½ Stunde von Deuerling entfernt vorüberführt, in 
Deuerling sowohl die durch das untere, als das obere Laaberthal füh-
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renden Distrikt-
straßen einmün-
den, und daher 
in Deuerling ein 
größeren Zusam-
menschluß von 
Arbeitern und ein 
lebhafteren […] 
Verkehr in Aus-
sicht steht.96
Nach dem Tod Johann Georgs übernimmt dessen Frau Franziska Lanzl, 
geborene Harvolk, im Jahr 1890 das Bodenhill-Anwesen im Wert von 
20.053 Mark. 
1899 wird die Gastwirtschaft an den Sohn Georg Lanzl und seiner 
Braut Magdalena Riemhofer aus Hemau um 21.800 Mark über geben.97 
Im gleichen Jahr bittet Lanzl die Gemeindeverwaltung um den Fortbe-
trieb seines Gewerbes, was am 19. März 1899 mit folgender Begrün-
dung auch gewährt wurde: 
Nachdem die Wirtschaft ein Realrecht ist, auch ohne dieses bei einem 
jährlichen Bierverschleiße von cirka 500 hl das Bedürfnis außer allem 
Zweifel steht, der […] Inhaber ein solider, tüchtiger Geschäftsmann ist 
und angenommen werden kann, daß das Wirtsgeschäft in der bisheri-
gen Weise aufs Beste weitergeführt wird, so wird einstimmig beschlos-
sen, es sei die Ertheilung der Konzession an Georg Lanz wärmstens zu 
befürworten.98
Nach nur drei Jahren ist aber die Zeit der Lanzls auf der Bodenhill 
zu Ende und die folgenden Jahre kurz vor dem Ersten Weltkrieg sind 
durch eine große Zahl fluktuierender Besitzer gekennzeichnet, die der 
Abbildung 31:
Anzeige des 
Tafernwirt-
schafts-Kon-
zessionsgesuchs 
von Georg Lanzl 
im Jahr 1870. 
[StAAm, Bezirk-
samt Parsberg 
722]
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Vollständigkeit wegen angegeben sind: 1902 Paul und Anna Ostermei­
er, 1907 Josef Röhrl aus Eilsbrunn, 1908 Georg und Maria Brombier­
ständl, 1909 Johann Georg Arnold, 1910 Franz und Anna Karl sowie 
im selben Jahr Josef und Theres Radlmayer.99
Erst mit den Eheleuten Michael 
(1875 -1922) und Theres (1884) 
Niedermeier, letztere eine ge-
borene Maier aus Traidlkofen, 
setzt ab 1911 eine gewisse Kon-
tinuität in der Besitzerfolge der 
Bodenhill ein. Dem aus Pfisters-
heim stammenden Niedermeier 
wurden für den Betrieb der 
Gastwirtschaft von Seiten des 
Bezirksamts Parsberg einige 
Aufl agen gemacht: So zum Bei-
spiel waren das Gastzimmer, die 
Küche, die Schenkstätte und der 
Abbildung 32:
Theres Nieder-
meier, später 
Wagner. 
[Foto: Privatbe-
sitz Peter Jobst]
Abbildung 33: 
Bodenhill-
Wirt Michael 
Niedermeier. 
[Foto: Privat-
besitz Peter 
Jobst]
Abbildung 34:
Der Deuerlinger 
Gemeinderat er-
teilt am 9. April 
1911 Michael 
Niedermeier die 
Bewilligung zum 
Betriebe einer 
Gastwirtschaft. 
[StAAm, 
Bezirks amt 
Parsberg 722]
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Hausplatz jährlich zu streichen, die Gastlokalitäten und Bedürfnisräu-
me ausreichender zu beleuchten oder Plakate mit der Aufschrift „Aus-
spuken auf den Boden [oder] Betasten der Nahrungsmittel ist verboten“100 
anzubringen. Eine Augenscheinnahme der Bodenhiller Gaststätte zu 
dieser Zeit ergab folgendes Bild:
Der Wirtschafsraum (1 Gast zimmer) befindet sich zu ebener Erde, lin-
ker Seite des Hauseingangs, ist geräumig, gut ventilierbar u. heizbar. 
Daran schließt sich eine freundliche, geräumige Küche an. Rechts des 
Eingangs befindet sich ein kleines, eigenes Zimmer, trocken u. reinlich, 
welches zur Aufbewahrung […] der Speisen dient. 
Im 1. Stock ist die Wohnung des Besitzers, außerdem sind dort noch 
einige helle geräumige Zimmer, welche als Fremdenzimmer benutzt 
werden. Die Aborte sind erst kurz neu und den poli zeilichen Vorschrif-
ten ent sprechend gerüstet 
worden. 
Der Keller, ein Felsenkel-
ler, ist ungefähr 20 m vom 
Hause entfernt.101
Nach dem Ersten Weltkrieg 
wurden kleinere Neubauten 
vorgenommen. Beispielswei-
se baute Niedermeier 1918 
einen neuen Eiskeller und 
ein Jahr später eine neue 
Kegelbahn. Diese Kegelbahn 
befand sich in einem kleinen 
Biergarten hinter dem An-
wesen und bestand aus ei-
nem hölzernen Freistand, der 
noch in den 1950er Jahren 
existent war. 
Abbildung 35: 
Die Gastwirt-
schaft Bodenhill 
nach einer 
Planskizze von 
1911.
[StAAm, Bezirks-
amt Parsberg 
722] 
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Ab 1922 ist Therese Niedermeier Alleineigentümerin des Anwesens, 
vermutlich verstarb Michael Niedermeier, denn ein Jahr später ehelich-
te diese den verwitweten Michael Wagner102 (*1890), Sohn der Land-
wirtswitwe Maria Wagner aus Bachleiten. 
Wagner wurde der 
Wirtschaftsbetrieb 
am 15. September 
1929 durch die Ge-
meindeverwaltung 
konzessiert.103 Seit 
1936 war Wagner 
Witwer und somit 
Alleineigentümer der 
Bodenhiller Gastwirt-
schaft.
Im Jahre 1956 stellte Michael Wagner einen Antrag zur Zulassung 
seines Saales für die Vorführung von Tonfilmen, damit hat der Zeit-
geist der großen Kinofilme der 1950er und 1960er Jahre auch in der 
Ortschaft Deuerling Einzug genommen.104 Bespielt werden sollte der 
Bodenhill-Saal durch die Regensburger Filmbühne. Das Landratsamt 
Parsberg stand dem Vorhaben grundsätzlich aufgeschlossen gegen-
über:
Gegen die Vorführung von Schmalfilmen in der Gastwirtschaft Boden-
hüll in Deuerling bestehen von Seiten des Landratsamtes keine Beden-
ken, soweit der Saal hinsichtlich der Bauart, der Ausgangsverhältnisse 
und der Notbeleuchtung den allgemeinen Anforderungen an Versamm-
lungsräume entspricht.
Außerdem sind die elektrischen Leitungen so zu legen, daß die ord-
nungsgemäße Benutzung der Treppen, Flure und Ausgänge nicht be-
hindert wird.105
Abbildung 36: 
Michael Wagner, 
Bodenhiller Wirt, 
beim Ackern, 
um 1935.
[Foto: 
Privat besitz 
Peter  Jobst]
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Leider konnte nicht eruiert wer-
den, ob und in welchem Um-
fang die Regensburger Film-
bühne tatsächlich die Bodenhill 
bespielt hatte.
1951 bestand das Anwesen 
Haus nummer 1 aus einem 
Wohn haus mit Stall, Kegelbahn, 
Aborte, Stadel mit Eiskeller, 
Hofraum u. Garten sowie einem 
Hüttberg Keller.106
Im Jahr 1962 wird Michael 
Niedermeier als Eigentümer der 
Bodenhill genannt. Am 29. Mai 
Abbildung 37: 
Verkehrsunfall 
Ende der 1950er 
Jahre. Gut zu se-
hen ist das ver-
ursachte Loch in 
der Außenmauer 
der Gaststätte 
Bodenhill. 
[Foto:  
Privat besitz 
Peter Jobst]
Abbildung 38: 
Die Filmbühne 
Regensburg 
beabsichtigte 
in den 1950er 
Jahren das Gast-
haus Bodenhüll 
für Filmvor-
führungen zu 
nutzen.
[StAAm, 
Landratsamt 
Parsberg 13770]
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Abbildung 39: 
Gasthaus 
Bodenhill in den 
1930er Jahren. 
Links, im Ein-
gangsbereich 
der Wirtschaft, 
sieht man eine 
Biertischgarni-
tur. Die Kegel-
bahn dürfte sich 
rechts im Bild 
anschließen. 
[aus: GIESL, 
Gemeinde und 
Pfarrei, S. 20]
Abbildung 40: 
Biergartenszene 
in der Bodenhill, 
um 1960. Die 
Aufnahme zeigt 
von links: Hans 
Huber, Albert 
Hollnberger, 
Wolfgang Wag-
ner und Josef 
Grötsch. 
[Foto: 
Privat besitz 
Peter Jobst]
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1962 beantragt die ledige Maria Wagner (*1904) die Gastwirtschaft als 
Pächterin führen zu dürfen. Zu ihren angebotenen Getränken zählen 
Bier, Wein, Branntwein, Kaffee und Mineralwasser.107
In den Jahren zwischen 1964 und 1967 war die Wirtschaft auf den 
Namen Maria Wagner zwar gemeldet, doch krankheitsbedingt nicht in 
Betrieb.108
Der Biergarten mit Blick auf den Baderfelsen und der Pfarrkirche Deu-
erling musste dem Bau einer Ortsumgehung weichen. 
Die letzte Wirtin der Gaststätte Bodenhill war Frau Fuchs, bevor das 
Anwesen im Jahre 2014 völlig abgerissen wurde. Das Gelände wird 
heute von der Autohausfirma Praller genutzt. 
Für Deuerling ist mit dem Abruch der Bodenhill ein Stück jahrhunder-
teralter Wirtshausgeschichte verlorengegangen.
Schmidmeier/Hiebsch (Hrsg.), Deuerlinger Brau- und Wirtshausgeschichte seit 1473 83
3. Das Deuerlinger 
 Bräustüberl 
 Alte HNr. 9 
 Regensburger Str. 22
Bereits im 18. Jahrhundert muss ein Deuerlinger Wirtsgut existiert 
haben, das nicht dem zum Fürstentum Pfalz-Neuburg gehörenden 
Pfl egamt Laaber zugeordnet war, sondern der bayerischen Hofmark 
Eichhofen. In den Besitzungen des Freiherrn von Rosenbusch, dem In-
haber der Hofmark Eichhofen, ist ausdrücklich von einem Anwesen in 
Deuerling: 1/32 Bayerisches Gütl (Wirt und Bäcker) die Rede.109
Mit der Neuordnung Bayerns und den Montgelaschen Reformen zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts erfolgte im Jahr 1808 die Aufhebung 
der Edelmannsfreiheit, so dass die Hintersassen adeliger Gutsherrn zu 
Landgerichtsuntertanen wurden. 1808/09 fand eine grundsätzliche 
Grenzbereinigung zwischen den ehemaligen pfalz-neuburgischen Ge-
bieten und dem Landgericht Kelheim statt, in der gemischte Ortschaf-
ten in der Regel ganz den Landgerichten zugeordnet wurden. In die-
sem Zuge fi elen die Orte Bachleiten, Heimberg, Hillohe, Steinerbrückl, 
Stegenhof, Deuerling und Schönhofen an das Landgericht Hemau.110 
Der Eichhofener Hofmarksbesitzer, seit 1805 Anton von Schmaus, ver-
suchte seit 1813 durch die Schaffung eines eigenen Ortsgerichts seinen 
Einfl uss zu bewahren.111
Für diese Jahre ist auch ein Rechtsstreit zwischen dem Eichhofener Hof-
marksbesitzer, gleichzeitig Schlossbrauereieigentümer,112 und dem erst 
neu eingerichteten Landgericht Hemau um das sogenannte Schwai-
ger sche Bierhäusl in Deuerling belegt. Die beschriebenen Verwaltungs-
reformen sowie Bereinigungen der Gebietskörperschaften bilden den 
Rahmen dieser Auseinandersetzung und geben am Beispiel von Anton 
Schmaus Einblicke in die Reformära Montgelas unter der Neuordnung 
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und Etablierung des bayerischen Staates zu Beginn des 19. Jahrhun-
dert, dessen Stand und alt tradierten Rechte gefährdet waren. Schmaus 
gibt über die Ursachen des Streits selbst Auskunft:
In dem Königlichen Landgerichts District Hemau befindet sich in dem 
Dorfe Deuerling eine Bäcker- und Wirthsbehausung, welche mit der 
Grundbarkeit sowohl als mit der Jurisdiction zu meiner Hofmarck Eich-
hofen gehörig war, und von Johann Schwaiger erbrechtsweise besessen 
wurde. 
Vor sieben Jahren befand sich dieses Erbrechtsgut durch ausseror-
dentliche Liederlichkeit der Schwaigerischen Kinder überschuldet, und 
gerade in jenem Zeitpunkte, wo man in Baiern von Aufhebung aller 
gutsherrlichen Rechte sprach, erfolgte vom Königlichen Appellations-
gericht Anno 1808 die Anbefehlung, das Königliche Landgericht Hemau 
hätte über besagtes Erbrechtgut die vorliegenden Executivklagen zu in-
struieren und zu verbescheiden.113
Abbildung 41: Der Eich-
hofener Hofmarksbesit-
zer Anton von Schmaus 
prozessiert 1815 mit 
dem Landgericht Hemau 
um das Schwaigerische 
Wirtshaus in Deuerling. 
[StAAm, Generalkommis-
sariat des Regenkreises 
1968]
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Schmaus trat in diesem Streitfall nicht nur in seiner Funktion als frü-
herer Gutsherr, sondern auch als Gläubiger auf. Als dieser forderte er 
das nun zuständige Landgericht auf, das Anwesen von des Gantieres 
[=Schuldner] Familie und Geräthschaften [zu] reinige[n].114 Zugleich ver-
kaufte Schmaus das Anwesen am 6. Juli 1815 an den Metzger Georg 
Jobst aus Loch. Im Landgericht Hemau wollte man aber diesen Verkauf 
nicht anerkennen, da die Zuständigkeitsfrage des Hofmarksbesitzers zu 
diesem Zeitpunkt bezweifelt wurde. 
Für Schmaus war es eine überflüssige Zeit […] über simple Bierhäuser zu 
disputieren und er war sich sicher: dieser Akt wird als Beyspiel darstel-
len, durch welche Umtriebe und Justiz Potrahierungen [= Verzögerungen] 
die Hofmarcks-Familien erarmen, denen Gemeinden Bettler eingeschaffet 
werden.115
Zumindest in der Räumungssache war das Landgericht um einen Fort-
gang der Sache bemüht und teilte dem Eichhofener Schlossbesitzer 
mit, dass das Gericht dem Johann Schwaiger ehemaligen Bäcker zu Dai-
erling den Auftrag machte, das ihm nicht mehr eigenthümliche Anwesen 
sogleich zu räumen und daß sich seine Kinder selber um Dienste umsehen 
sollen.116
Wenige Wochen später legte Anton von Schmaus erneut Klage beim 
Generalkommissariat des Regenkreises ein, in dem über die derzeitigen 
Zustände auf dem Wirtshaus berichtet wird, dass nämlich: 
a auf diesem Bäcker und Wirtshaus seit einem Vierteljahre hier nicht 
mehr gebacken wird, weil der Gantiner ohne Vermögen, dem neuen 
Verkäufer aber die Besitznahme dieses Anwesen difficultiret wurde, 
womit das Gewerbe diesem Anwesen entzogen, die umliegende Ge-
gend und der neue Käufer aber, welcher seinen Kaufschilling schon 
bezahlt hat, gedrücket wird; 
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b auf diesem Wirtshaus aus neben besagten Verhältnissen über ein 
Vierteljahr her zum Schaden meines Bräuhauses und des allerhöchs-
ten Aufschlags Aerarii nicht ein Tropfen Bier mehr ausgeschenket 
wird; 
c die Felder unbewirtschaftet total öde geblieben, und die Zeit zur Saat 
sich schon nähert; 
d die allerhöchst landesherrliche Abgaben bestritten, und die Kauf-
schillings erlag, dann Scha den dem neuen Käufer vergütet werden 
müssen.117
Der weitere Verlauf des Rechtsstreits geht aus den Aktenunterlagen 
nicht hervor, nur dass der Sohn des Bäckers und Wirts, Georg Schwai-
ger, beim Königlichen Appellations-Gericht in Amberg eine Klage ein-
gereicht hat.118
Der Hinweis auf die Ausübung einer Bäckerei lässt darauf schließen, 
dass es sich bei dem beschriebenen Bierhäusl um das Anwesen des 
heutigen Deuerlinger Bräustüberl handelt. 1835 war das bayerische 
Bäckerhaus (HNr. 9) mit realer Bäckergerechtigkeit im Besitz von 
Georg Harvolk, der in diesem Jahr das Anwesen von seinem Vater 
Franz Harvolk übernahm.119 Am 11. Februar 1857 hatte der Deuer-
linger Müller Josef Wein (*1833) das Anwesen um 8000 fl (Gulden) 
gekauft.120 Wein war in Rieden burg geboren, und als sein Vater Joahnn 
Wein 1836 die Getreidemühle in Deuerling erwarb in den Ort gezogen. 
Verheiratet war Wein in erster Ehe (1854) mit einer Franziska Lanzl, 
deren Vater Müller auf der Münchsmühle war. Nach dem Tode der 
ersten Frau heiratete der Müller bereits 1855 eine Franziska Maier aus 
Hains acker.121 
Da auf dem Anwesen bisher die Bierschenke nur in Verbindung mit 
einer persönlicher Eigenschaft lag, reichte Joseph Wein am 11. Februar 
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1857 einen Antrag auf eine 
Bierschenkkonzession beim 
Königlichen Landgericht 
Hemau ein.122
Die Gemeindeverwaltung 
und Armenpflege in Deu-
erling hat sich zunächst 
aber gegen eine Bewilli-
gung entschieden mit der 
Begründung, daß ein trites 
Wirthshaus zu Deuerling 
nicht nothwenthig sei, in dem 
sich zu Deuerling ein Tafern-
wirthshaus, u. Bierwirthshaus 
hier schon befinden, welche 
hinreichend genug sind, zur 
Unterhaltung der Gäste, und 
der Verleitgabe des Bieres u. 
sonstiger Bedürfnisse.123
Einen Monat später hat die 
Gemeindeverwaltung dem 
Gesuch des Joseph Wein doch stattgegeben, jedoch mit der Bemer-
kung, daß die Bierschenke als absolut nothwendig nicht kann erachtet 
werden.124
Zur Zeit des Joseph Wein bestand das Anwesen aus einem Wohnhaus 
und Stall unter einem Dache, dann Stadel an angebauten Schweineställen 
und Hofraum mit 2 Wurzgärtl [samt] Bäckergerechtsame.125
Nach fünf Jahren verkaufte Wein das Anwesen im Jahr 1863 an Mi­
chael Hoegerl. Dieser veräußerte die Bierschenke 1864 an Ludwig und 
Therese Rötter um 6900 fl (Gulden) und am 2. Mai 1867 erwarb die 
Zürich’sche Creditanstalt das Anwesen.126
Abbildung 42: 
Gesuch des 
Josef Wein 
um eine 
Bierschenk-
konzession 
zu Deuerling 
aus dem Jahre 
1857. 
[StAAm, 
Landgericht ä.O. 
Hemau 896]
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Dieser Investor war 
zugleich Inhaber des 
Schlossguts in Etterz-
hausen und stellte am 
23. März 1870 das 
Gesuch um Verlei-
hung einer Tafern-
Concession in Deu-
erling. Darin heißt es 
wörtlich:
Abbildung 44: 
Situationsplan über die Lage 
der zwei Bierschenken, das 
Anwesen des Georg Lanzls 
(HNr. 1) und der Züricher Cre-
ditanstalt (HNr. 9), die beide im 
Jahre 1870 ein Gesuch um eine 
Tafernkonzession eingereicht 
haben.
[StAAm, Bezirksamt 
Parsberg 722]
Abbildung 43: Anzeige des Tafernwirtschafts-Konzessionsgesuchs 
der Schweizer’schen Creditanstalt in Zürich im Jahr 1870. 
[StAAm, Bezirks amt Parsberg 722] .
Die schweizerische Creditanstalt in Zürich besitzt in Deuerling, wie 
amtsbekannt, das vormals Rötter’sche Bäckeranwesen HsNo 9, auf 
welchem von Joseph Pöppel, pens. Schullehrer die Bierschenke ausge-
übt wird. 
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Der Fremdenverkehr in Deuerling hat gegen früher bedeutend zu-
genommen in Folge des Eisenbahnbaues und wird mit der […] werden. 
Auf demselben Anwesen ist, auch die K. Postexpedition, wodurch die 
Einkehr von Fremden sich bedeutend vermehrt hat. Es wären deshalb 
für den Betrieb einer Gastwirthschaft auf HausNo 9 in Deuerling die 
günstigsten Verhältnisse gegeben um so mehr, als in Deu erl ing nur eine 
ein zige Gastwirthschaft bei Salz huber besteht.127
Somit erfolgte das Taferngesuch parallel zur Antragstellung des Boden-
hiller Wirtes Georg Lanzl. Die Gemeindeverwaltung und das Königliche 
Bezirksamt Hemau hatten über diese beiden Bewerber zu entscheiden 
und klar der ortsansässigen Wirtschaft den Vorzug gegeben mit der 
Begründung:
Daß die Besitzervorfahren des G[eor]g Lanzl nachweisbar schon im vo-
rigen Jahrhundert die Tafernwirthschaft ausübten, u. die Localitäten 
Abbildung 45: Mit diesen Grundrissplänen des Anwesens HNr. 9 versuchte die Schwei-
zerische Creditanstalt in Zürich den Nachweis über die in der Bierschenke vorhande-
nen Röumlichkeiten zum Betriebe einer Tafernwirtschaft zu erbringnen.
[StAAm, Bezirksamt Parsberg 722]
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deselben vollkommen entsprechen, während das in Deuerling befind-
liche Anwesen der Schweizerischen Creditanstaltschaft zu Zürich in 
seinen damaligen Stande weder den erforderlichen Hofraum noch die 
nöthigen Stallungen besitzt. 
Daß zugleich die Gemeindeverwaltung u. Armenpflege Deuerling sich 
in motivierter Weise für die Gewährung des Gesuchs des G[eor]g Lanzl, 
dagegen für Abweisung jenes der schweizerischen Creditgesellschaft 
ausgeprochen hat, u. daß kein Grund besteht dieser Motivierung ent-
gegenzutreten, u. daß aus aller letzten Gründen dem inländischen Be-
werber vor dem ausländischen der Vorzug zuertheilen ist.128
Wenige Monate später, am 13. Juli 1870, reichte die Creditanstalt ei-
nen Situationsplan des Anwesens HNr. 9 in Deuerling ein, in dem die 
nötigen Räumlichkeiten und möglichen Unterbringungsmöglichkeiten 
für eine Tafern nachgewiesen werden sollten. Zudem wurde in Aus-
sicht gestellt, dass der Hofraum in Absprache mit dem Nachbarsgrund-
stücksbesitzer vergrößert werden könnte und die Stallungen Kapazitä-
ten für die Unterbringung von vier bis sechs Pferden vorweisen. Freie 
Räume befänden sich außerdem in der oberen Etage des Gebäudes 
für mindestens drei Gästezimmer.129 Diesen Bemühungen war zunächst 
wenig Erfolg beschieden. 1873 wurde aber dem Pächter Franz Rappl, 
Schreinermeister aus Heimberg, eine Bierschenkkonzession gewährt.130
Am 18. September 1875 übernahm Maria Schlauderer um 2200 fl 
(Gulden) das Anwesen, das ab 1881 zudem Miteigentum von Franz 
Seinmeier war. 
Bereits nach einem Jahr wurde das heutige Bräustüberl an Andreas 
und Maria Rappl verkauft. Im Jahr 1885 wurden einige Neubaumaß-
nahmen am Gebäude durchgeführt. Die Katastereintragungen zeigen 
ein Wohnhaus mit Stall und Stadel, eine Kegelbahn sowie einen Hof-
raum mit „Wurzgärtl“ auf.131
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1892 folgen den Besitzern Johann und Creszenz Eibl, die das Anwesen 
um 9.000 Mark erwarben und im selben Jahr an Georg und Elisabeth 
Eibl übergaben. Das Ehepaar sollte zwölf Jahre das Anwesen HNr. 9 
besitzen, bis im Jahr 1904 der Privatbrauerei-Besitzer Mathias Goss 
(1868 -1912) mit seiner Frau Franziska das vorstehende Haus mit Ne-
benbesitz um 10.105 Mark erwarb.132 Für die Brauerei war es äußerst 
günstig, mit einer Bierschenke am Ort für Absatz ihres eigenen Pro-
duktes zu sorgen. 
Im Jahr 1904 erfolgte zugleich ein Totalneubau des Anwesens, das 
nun aus einem Wohnhaus, einem Stadel mit Keller, Schweinestall und 
Hofraum bestand.
Als der Brauereibesitzer Mathias Goss im Jahr 1912 verstorben war, 
ging das Anwesen der Deuerlinger Bierschenke zunächst auf die Ehe-
frau Franziska und in gleichen Teilen auch auf ihre Kinder als Erben-
gemeinschaft über und ein Jahr später wieder, vermutlich als Austrags-
haus, auf die Witwe Franziska Goss,133 zurück. 
Abbildung 46: 
Die Gossische 
Wirtschaft 
(heute Bräu-
stüberl) mit der 
Haus nummer 9, 
Aufnahme um 
1928. 
[aus: GIESL, 
Gemeinde und 
Pfarrei, S. 24]
92 Regensburger kleine Beiträge zur Heimatforschung, Heft 7
Die sogenannte „Gossische Wirtschaft“ wurde von Tochter Anna Ka­
roline Goss (*1892) geführt, die einen Peter Rußwurm aus Regensburg 
heiratete, weshalb die Bierschenke auch einfach als „Russwurm“ be-
zeichnet wurde.
Die Gossische Wirtschaft war bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
ein beliebtes Vereinslokal und beherbergte zum Beispiel den ersten 
bekannten Sportclub von Deuerling. Von einer dieser Sportclub-
Sitzungen berichtet am 24. April 1917 das Hemauer Wochenblatt:
Der hiesige Athleten-Sportclub, gegründet 1910, hielt am 8. d. Monats 
im Rußwurm’schen Vereinslokal seine Generalversammlung ab. In die 
Abbildung 47: Die Aufnahme zeigt links Anna Rußwurm, geborene Goss, mit Tochter 
Lina (später Fischer), um 1930. Zwischen den beiden Frauen ist gut der Bretterboden 
zu sehen, der vor jedem Haus zur Überwindung des Grabens gelegt wurde.
[Foto: Privatbesitz der Familie Goss] 
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Vorstandschaft wurden folgende Herren gewählt: Vorstand Karl Kast-
ner, Kassier Sebastian Lintl, Steinerbrückl, Schriftführer Karl Jobst, Bei-
sitzer Mathias Goss und Jakob Eichinger, Zeugwart Peter Reithner.134
Im Jahr 1950 ist Mathias Goss (1900 -1956) zusammen mit seiner Frau 
Maria, geborene Lenker, als Besitzer der Bierschenke aufgeführt. Vier 
Jahre später übergeben sie das Anwesen 1954 an Tochter und Schwie-
gersohn Josef und Martha Ibler.135 
Da diese Ehe kinderlos blieb, fiel das Haus wieder zurück an die Privat-
brauerei Goss, deren Eigentum das sogenannte Deuerlinger Bräustüberl 
noch heute ist. 
In den 1950er Jahren hatte von 1953 bis 1956 Centa Wolf und an-
schließend Betty Pindl (*1939) die Gastwirtschaft zur Pacht inne.136 Ihr 
folgte von 1963 bis 1973 Anna 
Schneider, Otto Scheithauer, 
dann Familie Jürs und ab 2004 
Winfried Karls. 
Unter Winfried Karls konnte das 
Deuerlinger Bräustüberl bzw. 
jetzt ,Dorfwirtshaus‘ durch 
zahlreiche kulturelle Veranstal-
tungen ein Zeichen gegen das 
Wirtshaussterben in der Region 
setzen. Damit sorgt er sozusa-
gen für den Fortbestand dieses 
ehemaligen ,Bayerischen Wirts-
gütls‘. 
Abbildung 48: 
Skizzenplan zur Gastwirtschaft der Betty 
Pindl in Deuerling auf HNr. 9. 
[StAAm, Landratsamt Parsberg 1990]
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Abbildung 51: Sicht auf die frühere 
Bierschenke aus Richtung des ,Reithner-
Hauses‘ kommend.
[Privatbesitz der Familie Goss]
Abbildung 50: Hintereingang des 
Bräustüberls mit Leergut, um 1960. 
[Foto: Privatbesitz der Familie Goss]
Abbildung 49: Das Deuerlinger 
Bräustüberl in den 1960er Jahren.
[Privatbesitz der Familie Goss]
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4. Das Gasthaus Weigert 
 in Heimberg
 Alte HNr. 1 (Heimberg) 
 Forststr. 26
Heimberg, ein Dorf mit 24 Hausnummern, das weder Quell- noch Fluß-
wasser hat. Dasselbe war früher unter 3 Gerichtsbarkeiten vertheilt: 
die Hausnummern 1, 6 und 16 gehörten zum vormals churfürstlichen 
Landgerichte Kelheim, 8 und 13 zum Klostergerichte Pöllenhofen und 
die übrigen zum churfürstl. Pfl egeamt Laaber. Seit jüngster Zeit sind 
sie sämmtlich dem Königl. Landgerichte Hemau einverleibt, wohin 2 ¼ 
Stunden, nach Laaber 1 ½ Stunden, nach Regensburg aber 4 ½ Stun-
den gerechnet wird. 
Eine unansehnliche, jedoch ziemlich besuchte Bierschenke mit einem 
sehr guten Keller, dann eine unbeträchtliche Krämerei sind die Gewerbe 
dieses Dorfes. Der übrige Erwerb besteht in Feldbau und etwas Vieh-
zucht. Aber auch mit Holzfällen und Köhlerarbeit beschäftigen sich 
manche das ganze Jahr.137
Dieses Bild drängt sich dem Betrachter, dem Ortschronist und Schul-
lehrer Joseph Pöppel auf, als er die Ortschaft in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts beschreibt. Für die Geschichte des späteren Gasthauses Wei-
gert in Heimberg (HNr. 1) enthält diese Beschreibung bereits einige 
wichtige Informationen. Zum einen war die Bierschenke in früherer 
Zeit Kelheim zugeordnet und somit bayerisch und nicht, wie der Groß-
teil der heutigen Gemeinde, zum Herzogtum Pfalz-Neuburg gehörig. 
Zum anderen wird über den Zustand des Bierhäusls berichtet; sie sei 
unansehnlich, gut besucht und mit einem sehr guten Keller versehen. 
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Ob das Wort unansehnlich nur den äußeren Zustand des Gebäudes 
wiedergibt oder auch eine sittliche Komponente enthält, sei dahinge-
stellt und ist nicht zu belegen. 
Die tatsächlichen Anfänge der Bierschenke liegen im Dunkeln. 1808 
wird als Besitzer des Hofes Andreas Kuffer aus Heimberg genannt. 
Dieser hat das Anwesen mit Wirthsgerechtigkeit am 30. Oktober 1773 
übernommen, welches damals aus einem hölzernen Haus No 1 samt 
Stall, dann einem hölzernen Stadtl, 2. Wasserstätte, und ein Backofen so-
wie einem Baumgarten bestand.138
Am 09. Mai 1817 kaufte Peter Jobst von den Erben Andreas Kuffers 
das Anwesen um 2500 Gulden. In der Bestandsaufnahme des Liqui-
dationsprotokolls von 1835 ist auf das Anwesen (HNr. 1) eine radi-
zierte Wirtsgerchtsame eingetragen mit dem späteren Zusatz, daß diese 
Gerchtsame nur eine gar formelle Bierschenke sey, wogegen Besitzer pro-
testiert.139 Bei ersterem wäre das Wirtsrecht auf das Haus gebunden 
gewesen, bei letzterem nicht. 
Nach Peter Jobst ist noch sein Sohn Joseph Jobst ab 1850 auf dem 
Anwesen ansässig,140 bevor die Familie auf den nahen Stegenhof 
wechselte . 
1872 kauft ein Salomon Oettinger das Haus und den Grund um 7964 
Gulden. Noch im selben Jahr sollte aber Michael Wein den Besitz er-
werben. Am 20. Februar 1872 erscheint dieser am Bezirksamt Hemau 
und bittet um eine Wirtschaftskonzession. Im Protokoll ist zu lesen: 
Michael Wein, Gütler von Heimberg übergibt ein notarielles Zeugnis 
vom heutigen [Tag], erklärt daß in Heimberg seit geraumer Zeit u. wohl 
schon seit 20 Jahren von Josef Jobst eine Wirthschaft ausgeübt wor-
den sei u. daß die Bevölkerung daselbst u. Umgegend an das Bestehen 
einer Wirtschaft so sehr gewöhnt sind, daß die nunmehrige Einzie-
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hung derselben nur 
ungern empfunden 
würde.141 
Sein Gesuch wurde am 
20. Februar bekannt 
gemacht. Unterstützt 
wurde Wein in sei-
nem Vorhaben auch 
durch die Gemeinde-
verwaltung Deuerling, 
die eine Wirtschaft im 
Ortsteil Heimberg für 
notwendig erachtete 
und auf deren langjäh-
riges Bestehen verwies: 
Die Wirthschaft in Heimberg besteht schon seit undenkbaren Zeiten, – Ur-
kunden hierüber befinden sich aber weder in der Registratur noch irgend 
anders wo.142
1873 übernehmen Anna 
Wein und ihr Ehemann 
Franz Hinterhager das 
Anwesen. Die Eheleu-
te tauschten aber nach 
fünf Jahren ihren Besitz 
wieder .
1878 erwirbt Josef Bauer, 
ein Privatier aus Stein-
weg, das Anwesen.143 Um 
Abbildung 52: Die Aufnahme des Heimberger Wirts-
hauses zeigt das Ausnahmshaus, das 1957 dem Saal-
bau weichen musste. 
[aus: GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 77]
Abbildung 53:
Anzeige des 
Bierwirtschafts-
konzessions-
gesuchs von 
Michael Wein 
im Jahr 1872. 
[StAAm, Bezirks-
amt Hemau 508] 
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die Wirtschaftskonzession zu erhalten, lud der Geschäftsmann eine De-
legation des Bezirksamts Hemau am 18. September zu einem Ortster-
min ein. Die Augenscheinnahme ergab folgendes Bild der Heimberger 
Wirtschaft: 
Die Lage des Wohngebäudes, welches einstöckig ist und mit der Stal-
lung unter einem Dach steht, ist rechts an der von Deuerling an der 
Richtung nach Irgertshofen führenden Verbindungsstraße am Saume 
der Ortschaft Heimberg. Die Zufahrt findet von 2 Seiten her statt, ist 
aber gegenwärtig durch die über den ganzen Hofraum ausgebreitete 
Düngerstätte behindert. 
Der Zugang zum Hause ist von der Hofseite her z. Zt. theils durch Bau-
schutt theils durch den Düngerhaufen verunreinigt und bedarf der Auf-
füllung und der Säuberung.
Der Hausfletz ist gepflastert, und von demselben gelangt man links in 
das Gastzimmer, letzteres ist gegenwärtig in der Reparatur begriffen. 
Seine Innenkammern sind im Allgemeinen entsprechend, jedoch ist die 
Höhe desselben nur 2,15 Meter. Der Gesuchssteller beabsichtigt den 
Boden tiefer zu legen und dadurch eine Zimmerhöhe von wenigstens 
2,30 Meter herzustellen. 
In Verbindung mit dem Gastzimmer steht eine kleine Küche. Ein Miß-
stand besteht darin, daß unmittelbar der Gastzimmerthür gegenüber 
eine Thür in die Stallung führt. 
[…] Der Gesuchssteller [...] beabsichtigt auch die Wirtschaft auf dem 
Anwesen nur in Verbindung mit dem Nebengebäude, in welchem 2 pas-
sende heizbare Zimmer sich befinden, auszuüben und das ausserdem in 
dem Nebengebäude auch vorhandene Schenklokal lediglich im Som-
mer zeitweise benützen zu lassen. Dem Mangel eines in unmittelbarer 
Nähe des Hauses befindlichen Abtrittes kann der Anbringung einer ver-
schalten Pissoiranstalt neben der Stallthür abgeholfen werden.144
Josef Bauer verpachtete das Anwesen an Tobias Schwaiger. Ein Bericht 
der Gemeindeverwaltung Deuerling gibt über die Wohnverhältnisse des 
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Pächters weiter Aufschluss, 
daß der Wirthschaftsfüh-
rer Tobias Schwaiger auf 
dem, dem Hr. Privatier Josef 
Bauer in Steinweg gehö-
rigen Anwesen HsNo 1 in 
Heimberg mit seiner gan-
zen Familie nun in dem zu 
jenem Anwesen gehörigen 
Nebengebäude wohnt, daß 
übrigens schon seit einigen 
Wochen zwei Knaben des 
Tobias Schwaiger, nämlich 
die größeren Beiden fort-
während in diesem Neben-
gebäude untergebracht 
waren, und daß bisher nur 
Tobias Schwaiger, dessen 
Frau und die zwei kleinen 
Kinder im Hauptgebäude 
und zwar in dem im ersten 
Stock befi ndlichen von dem 
zur ebenen Erde gelegenen 
Gastzimmer abgetrennten 
Zimmer wohnten, dagegen nun mehr, wie schon oben bemerkt die ganze 
Schwaiger’sche Familie in dem erwähnten Nebengebäude wohnt. 
Zugleich bestätigt hiermit die unterfertigte Gemeindeverwaltung, daß ge-
gen den Wirthschaftsführer Tobias Schweiger und den Wirthschaftsbetrieb 
selbst keinerlei Einwendung und Beanstandung erhoben werden kann.145
Diese genannten Wohnbedingungen veranlassten das Bezirksamt He-
mau im November 1879 die Wirtschaftserlaubnis Josef Bauer zu ent-
ziehen, da hinreichende Wohnungslocalitäten für die Wirtschaftsführer 
Abbildung 54: Situationsplan zum Bau zweier 
Schweineställe im Jahre 1886. Zu sehen ist (1) das 
Wohnhaus [rot markiert], (2) der Stadel, (3) das 
Dreschhaus, (4) der Hofraum, (5) die Schupfe, (6) 
der geplante Schweinestall und (7) das Neben-
gebäude [rot markiert].
[StAAm, Bezirksamt Parsberg, 
Baugenehmigungsakten 180]
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im Hauptgebäude entschieden nicht 
vorhanden seien.146 
Josef Bauer legte daraufhin Wi-
derspruch bei der Regierung der 
Oberpfalz und Regensburg ein und 
sollte Recht bekommen, d.h. seine 
Wirtschaftsberechtigung zurücker-
halten.147 Bauer aber verkaufte am 
3. April 1880 um 16.685 Mark sein 
Anwesen an den Viehhauser Aus-
tragsbauern Josef Keiler (*1821).148 
Die Gemeinde unterstütze auch in 
diesem Fall den Gesuchssteller und 
versuchte das Bezirksamt von der 
Notwendigkeit einer Wirtschaft in 
Heimberg zu überzeugen:
Die Fortführung einer Bierschankwirthschaft auf dem Anwesen No 1 in 
Heimberg ist, wie bereits unterm 10. Mai l. Js. berichtet, wirklich drin-
gendes Bedürfnis. 
Heimberg ist eine Ortschaft mit 32 Hs. No. und 175 Seelen. Die umlie-
genden Ortschaften a) Hillohe, ohne Wirtschaft, zählt 17 Häuser und 
69 Seelen. Entfernung ½ Std. – b) Irgertshofen, ohne Wirtschaft, mit 
12 Häusern zählt 46 Seelen und ist ¼ Std. entfernt. c) Bachleiten mit 
5 Häusern und 26 Seelen ist ¼ Std. entfernt. 
Die nächst umliegenden Ortschaften, in welchen Wirthschaften vor-
handen sind: 
1.)  Deuerling. Entfernung ½ Stunde
2.)  Steinerbrückl. Entfernung ¾ Std.
3.)  Eichhofen. Entfernung 1 Std.
4.)  Viergstetten. Entfernung 1 Std.149
Abbildung 55: 
Schreiben mit 
Unterschriften 
der Ortsgemein-
debürger von 
Heimberg vom 
23. Juli 1880, 
in dem erklärt 
wird, warum 
eine Heimberger 
„Bierwirth-
schaft dringen-
des Bedürfnis“ 
sei. 
[StAAm, Bezirk-
samt Parsberg 
663]
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Als Keiler das Anwesen übernahm, konnte er bereits auf einen dort 
schon früher befindlichen Neubau zurückgreifen. Im Mai 1880 war 
zudem der beanstandete Stalleingang behoben und auch eine von zwei 
Seiten verschalte Pissoir-Anstalt installiert sowie der Hofraum gesäu-
bert worden. Das Dach hatte man noch mit Schindeln gedeckt.150 
Das Bedürfnis der Heimberger Bürger nach einem eigenen Wirtshaus 
im Ort wird auch in einem eigenen Schreiben vom 23. Juli 1880 zum 
Ausdruck gebracht, das von den Ortsgemeindebürgern in Heimberg 
unterschrieben ist. Bedeutend ist dieses Zeugnis nicht nur, da es von 
der Solidarität der Dorfbewohner berichtet, sondern auch über die Ar-
beitswelt der Menschen Aufschluss gibt:
Die unterzeichneten Ortsge-
meindebürger von Heim berg 
bestätigen in Uebereinstim-
mung mit der Gemeindever-
waltung Deuerling, daß in 
Heimberg das Bestehen einer 
Bierwirthschaft dringendes 
Bedürfnis ist. Die meisten Be-
wohner dortselbst sind Holz-
arbeiter im Kgl. Staatsforsten 
und Oekonomen, die nach 
vollbrachter Arbeit nicht mehr im Stande sind, ihren Bierbedarf von den 
benachbarten ½ bis 1 Std. entfernten Ortschaften zu beziehen, sondern 
nur auf ihre im Orte selbst bestehende Wirtschaft angewiesen sind. 
Es muß daher die Bitte gestellt werden, diese Wirtschaft im gegen-
wärtigen Lokale wenigstens so lange fortbestehen zu lassen, bis der 
projektierte Bau, wozu diesen Herbst und Winter das nötige Material 
beigeschafft und im nächsten Frühjahr begonnen wird, vollendet ist.151
Abbildung 56:
Gesuch des Josef 
Keilers aus dem 
Jahre 1881 um 
die Bewilligung 
zum Betriebe 
einer Wirtschaft. 
[StAAm, 
Bezirks amt 
Parsberg 663] 
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Abbildung 57: Plan für die Aufstockung des Dachstuhls aus dem Jahre 1880. Grund risse, 
Ansicht, Schnitt. 
[StAAm, Bezirksamt Parsberg, Baugenehmigungsakten 103]
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Abbildung 58: Plan des Martin Keilers, Gastwirt von Heimberg, für den Bau eines 
Dresch hauses im Jahr 1887. Grundriss, Ansicht und Schnitt. 
[StAAm, Bezirksamt Parsberg, Baugenehmigungsakten 103]
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Da von Seiten der obrigkeitsstaatlichen Behörden trotz der bereits voll-
zogenen Umbauten die begrenzten Räumlichkeiten beanstandet wur-
den, legte Keiler im September 1880 einen entsprechenden Bauplan 
vor, der eine Stockwerkerweiterung darstellte. 
In dieser zweiten Etage waren zudem Räumlichkeiten für ein Fremden-
zimmer mit Kamin und einen geräumigen Tanzplatz vorgesehen.152
Nach Fertigstellung der Baumaßnahmen am Heimberger Dorfwirtshaus 
wird Keiler am Amtsgericht am 28. Juni 1881 erneut vorstellig und 
hatte dieses Mal mit seinem Ansinnen Erfolg.
Abbildung 59: Das Deuerlinger Dorfwirtshaus um 1910. Die Aufnahme zeigt die Hoch-
zeitsgesellschaft Rauscher aus Heimberg. Das Wirtshausschild über der Eingangstür 
nennt den Namen des damaligen Wirts: Johann Weigert.
[aus: GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 77]
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Im selben Jahr übergibt Josef Keiler das Anwesen an seinen Sohn Mar­
tin Keiler sowie an dessen Verlobte Fanziska Wagner. 
In den darauffolgenden Jahren wurden weitere Baumaßnahmen durch-
geführt, u. a. fand 1889 ein Neubau des Dreschmaschinenhauses statt. 
Von 1901 bis 1910 ist der Königliche Regierungsrat und Schlossbraue-
reibesitzer Wilhelm von Neuffer aus Eichhofen Eigentümer des Heim-
berger Dorfwirtshauses.153 Verpachtet hatte Neuffer ab 1901 die Wirt-
schaft an Johann (*1870) und Maria Weigert. 
Über die genauen Pachtbedingungen gibt der Brauereibesitzer im Jahr 
1902 in einem Schreiben selbst Auskunft: 
Gepachtet haben die Weigert den landwirtschaftlichen Theil gegen 
einen jährlichen Pachtschilling, während dieselben einen solchen für 
die Wirthschaft nicht zahlen, wohl aber die dazu dienenden Räumlich-
Abbildung 60: 
Hochzeits-
gesellschaft 
des Heimberger 
Dorfwirts Anton 
Weigert.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Baumer]
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keiten, sowie die Wirthschafts-Untensilien und Mobiliar des Eigenthü-
mers kostenlos benützen, ausserdem haben sie vom Hektoliter verzapf-
ten Bieres 5 Mk und sonst noch einige Zugaben als Schänknutzen.154
Der Pächter Johann Weigert beabsichtigte jedoch nicht nur Bier, son-
dern auch Branntwein auszuschenken. Ein ähnliches Gesuch hatte be-
reits Josef Keiler im Jahre 1881 mit der Begründung gestellt, daß in 
Heimberg ein Bedürfnis zur Verleitgabe von Branntwein wirklich besteht, 
indem: der Weg in die Staatswaldung durch Heimberg führt und die Holz-
käufer, welche zu ihrem Ziele gelangen wollen diesen Weg schon oft in 
den frühen Morgenstundne, ohne Frühstück nehmen zu können, passieren 
müssen, wo sie sich zuerst mit einem Glas Branntwein erquicken.155
Die Ortsbewohner sind hauptsächlich Holzarbeiter, welche oft über eine 
Stunde zur Arbeitsstättte haben und nach anstrengender Arbeit oft bei 
größter Kälte den Genuß von Brandwein nicht entbehren können. Die 
Anmeldung des Weigerts wurde 
mündlich vorgebracht und ist der 
Einsendung übergeben worden.156
Nach neun Jahren Pacht konnten 
die Wirtsleute Johann und Maria 
Weigert das Anwesen (HNr. 1) im 
Jahr 1910 selbst erwerben. 
Im Jahr 1926 wird Maria Wei-
gert Alleineigentümerin des Wirt-
schaftsanwesens und übergibt 
dieses 1932 an Sohn Anton Wei-
gert und seine Frau Maria.157 Für 
den Anfang der 1930er Jahre ist 
sogar der jährliche Bierverbrauch 
des Heimberger Dorfwirtshauses 
bekannt. So lag z. B. 1932 der 
Abbildung 61:
Gesuch des 
Wirtshauspäch-
ters Johann 
Weigert aus dem 
Jahre 1901 um 
die Bewilligung 
zum Betriebe 
einer Wirtschaft 
sowie zum 
Ausschank von 
Branntwein. 
[StAAm, Bezirks-
amt Parsberg 
663]
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Verbrauch bei 170hl, 1933 bei 
155 hl und im Jahr 1934 bei 146 
hl.158 
1957 wurden einige Modernisie-
rungsmaßnahmen durchgeführt. 
So zum Beispiel musste von 
Amtswegen die äußerst primiti-
ve Abortanlage (Holzhäusl neben 
dem Dungehaufen auf dem Hof) 
[…] durch eine aus Steinen erbaute 
Anlage mit je einer Zelle für Frau-
en und Männer sowie einem Pissoir 
[…] ersetzt werden.159 
Im Zuge dieser Umbauten fand 1957 ein Saalneubau statt, dem das 
frühere Ausnahms- oder Nebenhäusl weichen musste. Eine Polizeikon-
trolle im Jahre 1962 bemerkte dann über den Zustand des Gasthaus 
Weigerts: Der Umbau ist beendet. 
Der gesamte Betrieb macht jetzt ei-
nen freundlichen Eindruck.160
Im Jahre 1965 folgten Johann 
Weigert und seine Frau Creszenz 
als Besitzer der Gastwirtschaft. 
Abbildung 62: 
Der Heimberger 
Gastwirt Anton 
Weigert bei 
der Arbeit, um 
1950.
[aus: GIESL, 
Gemeinde und 
Pfarrei, S. 77]
Abbildung 63:
Besichtigung des Heimberger 
Dorfwirts hauses durch das Bezirksamt 
Parsberg im Jahre 1937. 
[StAAm, Bezirksamt Parsberg 663] 
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Mit dem neuen Saalbau konnte die Wirtsfamilie Weigert zahlreiche 
Vereine, wie etwa die Freiwillige Feuerwehr Heimberg oder den Schüt-
zenverein Bachleiten, die ab 1988 ihre Schießstände in der Wirtschaft 
hatten und nahezu wöchentlich trainierten, in den letzten fünf Jahr-
zehnten beherbergen und bewirten. 
Besonderer Beliebtheit erfreute sich der Heimberger Kirta-Tanz sowie 
die zahlreichen Faschingsbälle, die in der Gastwirtschaft Weigert statt-
fanden und nicht nur von Heimberger oder Deuerlinger Gästen sehr 
gut besucht wurden.
Johann Weigert, der in vierter Generation die Gastwirtschaft in Heim-
berg führte, übernahm das Anwesen im Jahre 1993.
2016 ist diese lange Tradition der Heimberger Wirtshausgeschichte zu 
Ende gegangen. 
Abbildung 64: 
Skizze zum 
Saalbau in der 
Gastwirtschaft 
Weigert in 
Heimberg von 
1957. Grundriss 
und Lageplan. 
[StAAm, 
Land ratsamt 
Parsberg 2005]
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5. Der Landgasthof 
 Steinerbrückl
Alte HNr. 6 (Steinerbrückl) 
Undorfer Str. 25
Die Wirtschaft in Steinerbrückl ist das Wirtshaus mit der längsten Tra-
dition in Deuerling. Ihre Geschichte ist eng mit der benachbarten Hof-
mark Eichhofen und deren Besitzer verbunden. 
Im 18. Jahrhundert befanden sich in der Hofmark des Freiherrn von 
Rosenbusch zu Eichhofen vier Anwesen in Steinerbrückl, deren Na-
men bekannt sind: Mayr (Wirt), Simannl, Wüntter und Riedl (Zimmer-
mann).161 
Die Freiherrn von Rosenbusch bauten das Schloss Eichhofen nach dem 
Ende des Dreißigjährigen Krieges wieder auf und errichteten dort eben-
so eine barocke Parkanlage. Nach Zustimmung des Deuerlinger Pfarrers 
erhielten sie die Erlaubnis für den Bau einer eigenen Schlosskapelle. 
Zudem erfolgte 1692 eine Renovierung des Bräuhäusl im Schloss Eich-
hofen.162 
Abbildung 65: 
Das Schlossgut 
Eichhofen um 
1910. 
[SCHWAIGER, 
Eichhofen, 
S. 286]
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Es ist anzunehmen, dass auch das Wirtshaus von Steinerbrückl, welches 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts immer noch zur Hofmark Eichhofen 
gehörig war, von diesem Brauhaus mit Bier versorgt worden war. 
1808 umfasst das Anwesen ein 1/8 gut gemauertes Haus […] Stadl, Stall 
unter einer Dachung […], Backofen, ein Baumgarten nebst einem Pflanz-
gärtl. 
Als Besitzer des Wirtsgutes mit radizierter Wirthsgerechtigkeit wird zu 
diesem Zeitpunkt Mathias Karl zu Steinerbrückl sowie ein Jahr später 
die verwitwete Katharina Böhm genannt.163
Im Jahre 1835 erwarb Johann Joseph, nun Gütler und Wirt, das Haus 
mit der Nummer 6 in Steinerbrückl. Dieser tauschte es gegen das Veitl-
gütl, HNr. 3, ein.164
Als nächster Besitzer erscheint 1839 Joseph Jobst als Wirt in Steiner-
brückl. Der Metzgermeister stammte aus Eichhofen und musste, bevor 
er sich in Steinerbrückl ansiedeln durfte, eine entsprechende Erlaubnis 
bei der Gemeindeverwaltung Deuerling einholen. Diese teilt dem Ge-
suchssteller im März 1839 mit: 
Die Landgemeindeverwaltung Deuerling ertheilt hiermit in Benehmen 
und mit Uebereinkunft des hiesigen Armenpflegschaftsrathes den 
Metzgermeister Joseph Jobst von Eichhofen Landgericht Kelheim die 
Erlaubnis sich sein von Johann Joseph von Steinerbrückl erkauftes An-
wesen amtlich verbriefen lassen zu dürfen. 
Zugleich wird besagter Joseph Jobst förmlich als Gemeindemitglied 
hiesiger Gemeinde aufgenommen und anerkannt.165
Einen Tag nach der offiziellen Niederlassung in Deuerling wird Jobst 
auch die Bewilligung einer Bierschenkkonzession erteilt.166 Nachdem 
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aber Joseph Jobst anhand 
eines Kaufbriefes aus dem 
Jahre 1785 eine Tafern-
wirthschafts-Gerchtigkeit 
auf dem Haus nachweisen 
konnte, berechtigte das 
Landgericht Jobst am 8. 
August 1839 auch zur Aus-
übung einer Tafern.167
Im Jahre 1844 erwarb 
der Regensburger Groß-
händler und Großgrund-
besitzer Wilhelm Neuffer 
(1810 -1893), Schlossguts-
besitzer in Eichhofen, das 
Steinerbrückler Wirts-
haus für 4400 Gulden.168 
Neuffer, der seit 1841 das 
Schlossgut besaß und in 
Regensburg als Inhaber des Handelshauses „Hammerschmidts Eidam“ 
fungierte, setzte in Eichhofen markante wirtschaftliche Impulse und 
machte den Ort zu einer Stätte der Industrialisierung im Labertal. 
Zum Beispiel stellte Wilhelm von Neuffer den Betrieb des Eisenham-
mers gänzlich ein und errichtete dafür eine amerikanische Kunst-
mühle. Aber auch im Brauwesen machte der technische 
Fortschritt keinen Halt. Hier war die industrielle 
Aufrüstung vor allen Dingen durch die Nutzung 
der Dampfenergie geprägt. Neuffer konnte mit 
diesen Modernisierungsmaßnahmen die Produk-
tivität kontinuierlich steigern und produzierte 
1870 im Durchschnitt 480 hl Bier, was er in den 
Abbildung 66: 
Ansässig-
machung des 
Joseph Jobst 
aus Eichhofen, 
als neuer Wirt 
in Steinerbrückl 
durch die Ge-
meindeverwal-
tung Deuerling 
im Jahre 1839.
[StAAm, Land-
gericht ä.O. 
Hemau 848]
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umliegenden Wirtschaften gut absetzte. Im Schlossgut selbst errich-
tete er 1857 eine „Schlossschenke“, die eher für städtisches Klientel 
aus Regensburg gedacht war. Sogar König Maximilian II. stattete dem 
Schlossgutsbesitzer im Jahr 1855 einen Besuch ab.169 
Neuffer wollte 1845 das Wirtshaus in Steinerbrückl verpachten. Aus 
seinem Konzessionsgesuch gehen hieraus weitere Einzelheiten hervor: 
Nachdem ich das Wirthshaus zu Steinerbrückl käuflich an mich ge-
bracht habe, dasselbe aber nicht selbst aus üben kann, so stelle ich 
hiermit die gehorsame Bitte mir die dazu nöthige Concession [zu] ert-
heilen, sondern auch gestatten zu lassen, daß ich die Wirthschaft durch 
einen Beschäftigten ausüben lasse. 
In der angenehmen Hoffnung, daß das K. Landgericht meine Bitte nicht 
abschlagen werde, habe ich den Leonh . Schrott, Hausbesitzer von Kart-
haus, als Pächter dieses Anwesens aufgenommen, der gut beleumundet 
ist u. schon seit längerer Zeit Wirthschaftspächter hie[r] u. auswärts 
war. Also ganz dazu befähigt ist, 
umso mehr da er zugleich auch die 
Schlachterei versteht.170
Unter Wilhelm von Neuffer fanden 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts 
auf dem Wirtshausgelände in Stei-
Abbildung 67:
Die Schützengesellschaft Steinerbrückl 
beabsichtigte 1887 unter ihrem Vorsitzen-
den Johann Prechtl die Schießübungen auf 
dem Gelände der Gastwirtschaft wieder 
aufzunehmen. 
[StAAm, Bezirksamt Parsberg 3126] 
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nerbrückl Schießübungen statt, und es ist die Gründung einer Schüt-
zengesellschaft „Steinerbrückl“ belegt. Als im Jahre 1887 der neue 
Vorstand dieser Gesellschaft die Schießtätigkeit nach längerer Pause 
wieder aufnehmen möchte, werden behördliche Ermittlungen über das 
Bestehen und die Zusammensetzung dieser Gesellschaft angestellt. 
Hierüber gibt der Deuerlinger Bürgermeister Lanzl 1887 genauer Auf-
schluss: 
Zufolge eingezogener Erkundigungen wurde die Schützengesellschaft 
Steinerbrückl im Jahre 1855 gegründet und wurden damals die Statu-
ten dem Königl. Landgericht Hemau zur Genehmigung vorgelegt, [wo-
rauf] diese erfolgte.
Die Schießstätte beim Gasthause zu Steinerbrückl, die dort hergestellt 
wurde und die [durch die] Einrichtung des Kugelfangs jede Gefahr für 
Verkehr und Person ausschließt, besteht heute noch. 
Alle Jahre, bis zum Jahre 1879 wurden da Schießübungen gehalten und 
[dem Kgl. Bezirksamt Bericht] erstattet.
Im Jahre 1879 wurde […] die Schießübungen bis auf weiteres aus-
gesetzt.171
Abbildung 68: 
Skizze zur 
Schießstätte der 
Schützengesell-
schaft Steiner-
brückl aus dem 
Jahre 1887.
[StAAm, 
Bezirksamt 
Parsberg 3126] 
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Unter den rund 
zwölf aufgezähl-
ten Mitgliedern der 
Schüt  zen  gese l l -
schaft Steinerbrückl 
ist die Mehrheit 
dem gutsituierten 
Regensburger Bür-
gertum sowie dem 
Adel zuzuordnen. 
Neben dem Inhaber 
der Steinerbrückler 
Gaststätte, dem Gutsbesitzer Wilhelm von Neuffer selbst, der Kommer-
zienrat Georg Neuffer und zahlreiche Kaufmänner und Privatiers aus 
Regensburg und sogar Herzog Max von Württemberg als Mitglieder 
der Gesellschaft belegt.172 Maximilian von Württemberg (1828 -1888) 
war Sohn der Prinzessin Maria Sophia Dorothea von Thurn und Taxis 
und ein Großneffe des ersten württembergischen Königs Friedrich Wil-
helm Karl von Württemberg. Als Mitglied des königlichen Hauses saß 
Max von Württemberg im württembergischen Landtag in der Kammer 
der Standesherrn. Er verstarb am 29. Juli 1888 in Regensburg.173
Zu diesem adeligen und bürgerlichen Kreis gesellte sich aber auch 
das Führungspersonal der Eichhofener Schlossgutverwaltung sowie 
der dortige Obermüller und Werkmeister und der Müllermeister Ulrich 
Schwaiger von Münchsmühle.174 
Zum Gesuch des Vorstands Johann Prechtl, die Schießübungen an der 
Schießstätte in Steinerbrückl wieder aufzunehmen, erteilt das Bezirk-
samt Parsberg 1887 folgenden Beschluss: 
Die fragl. Schießstätte befindet sich in der Nähe des Weilers Steinerbückl 
am linken Ufer der Laaber. Der Schießstand befindet sich an der Rück-
Abbildung 69: 
Die Gastwirt-
schaft von 
Anna Fanderl in 
Steinerbrückl, 
um 1920.
[GIESL, Deuer-
ling Kalender 
1995]
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seite des an der Eichhofener Distriktstraße gelegenen Fanderl’schen 
Gasthauses, und der Zielstand mit Scheibe […] am Fuße des s.g. Eitlber-
ges, wie die vorliegende Planskizze ersehen läßt. […] Nachdem zwischen 
beiden Objekten kein Weg besteht, der Zielstand mit den entsprechend 
hohen Mauern u. Rasenböschung versehen und den Zielen vollkommen 
gerecht ist, und der hohe Berg […] als natürlicher Kugelfang betrachtet 
werden kann, erscheint die Sicherheit in keiner Weise gefährdet, dürf-
te daher die Benutzung dieser Schießstätte nicht zu beanstanden, und 
polizeiliche Genehmigung zu erteihlen sein.175
An den Schießübungen der Schützengesellschaft Steinerbrückl und sei-
ner Mitgliederstruktur ist zu sehen, wie Neuffer versucht, den Ansprü-
chen des stadtbürgerlichen und adeligen Klientels auf seinem Schloss-
gut und seinen umliegenden Gütern gerecht zu werden und wie er so 
im Labertal des 19. Jahrhunderts für gesellschaftliche Unterhaltungs-
möglichkeiten des Bürgertums sorgt.
Das Steinerbrückler Gasthaus blieb bis in die 1930er Jahre im Besitz 
der  Familie Neuffer bzw. ab 1919 der Neufferschen Erbengemein­
schaft.176
1884 wurde Josef Fanderl (*1862) von der Eichhofener Gutsverwaltung 
als Schankkellner aufgestellt.177 Fanderl wurde am 31. Mai 1862 in 
Steinerbrückl als Sohn des Wirthschafters Mathias Fanderl geboren.178 
Die Schenke war als „Fanderlsche Gastwirtschaft“ bis in die 1920er 
Jahre bekannt.
Ab 1. Oktober 1928 übernahm der Viehhändler Karl Rauscher (*1901) 
aus Pollenried die Pacht.179 Die Gemeinde Deuerling erteilte Rauscher 
im Mai 1929 die Konzession zum Betrieb einer Wirtschaft.180 Ein Jahr 
später unternahm die örtliche Gendarmeriestation eine Kontrolle der 
Steinerbrückler Wirtschaft und fand einige Beanstandungspunkte. Aus 
diesen können Informationen über die damalige Beschaffenheit der 
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Gastwirtschaft gezogen 
werden. Beispielsweise 
lagerte der Wirt sein Bier 
im Felsenkeller nebenan. 
Zudem befand sich eine 
stattliche Kegelbahn auf 
dem Wirtsanwesen.181
Im Jahr 1933 wurde ein 
Pächterwechsel vorge-
nommen. Die Pacht ging 
an die ledige Franzis­
ka Gabler (*1893) aus 
Schacha, Gemeinde Ho-
henschambach.182
Drei Jahre später wech-
selte auch der Besitzer 
des An wesens und Gün­
ter Braunbehrens (+1991) 
erwarb die Steinerbrückler 
Wirtschaft.183 Im selben 
Jahr kaufte Braunbeh-
rens zusammen mit seiner 
Frau Dietlind, eine gebo-
rene Freiin von Werthern, 
das Schlossgut Eichhofen, 
deren Nachkommen, die 
Familie Schönharting, 
noch immer in Eichhofen 
ansässig sind.184
Das Steinerbrückler Gast-
haus löste in der Nach-
Abbildung 71: Eine Kontrolle der Gastwirtschaft 
in Stei nerbrückl durch die Gendarmerie-Station 
Deuerling im Jahre 1930 ergab einige Beanstan-
dungs punkte.  [StAAm, Bezirksamt Parsberg 853]
Abbildung 70: 
Das Steiner-
brückler Gast-
haus, um 1930. 
[Foto: Landgast-
hof Steiner-
brückl]
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kriegszeit seine langjährige Verbindung mit dem Schloss und der 
Brauerei Eichhofen, als 1952 Hans und Bertha Buckel das Anwesen 
erwarben.185 In den 1950er und 1960er Jahren war die Gaststätte ins-
besondere durch den stets wachsenden Fremdenverkehr gut besucht. 
Aus diesem Grund beabsichtigte das Ehepaar Buckel Möglichkeiten zur 
Beherbergung und Übernachtung größerer Besuchergruppen zu schaf-
fen und fragten im Jahr 1962 um öffentliche Subventionen zur Frem-
denverkehrsfinanzierung nach, mit folgender Begründung:
Im Herbst 1952 haben wir von der Brauerei Günter Braunbehrens in 
Eichhofen die Gastwirtschaft in Steinerbrückl Hs.Nr.6 käuflich erwor-
ben. […] Es ist direkt an der Landstraße 2. Ordnung (Deuerling – Undorf 
einer Umgehungsstraße der Bundesstraße 8) in unmittelbarer Nähe der 
Laaber in einer landschaftlich reizvollen Gegend gelegen. 
Seit der Übernahme der Gastwirtschaft durch uns hat sich der Gast-
wirtsbetrieb erheblich vergrößert und gebessert, was insbesondere 
dadurch zum Ausdruck kommt, daß der Umsatz an Getränken sich in 
der Zwischenzeit vervielfacht hat. Insbesondere ist an Sonn- und Feier-
tagen ansehnlicher Fremdenverkehr nicht nur aus dem nahen Regens-
burg, sondern von Fremden, die dieses reizvolle Tal der Bundestraße 8 
vorziehen. Die Übernachtung- und Beherberungsmöglichkeit ist bisher 
weder bei uns noch in der Umgebung gegeben und nachgewiesener 
Massen ein Bedürfnis.186
Die wachsende Zahl der Fremdenverkehrsbesucher, die in den 1950er 
Jahren das Labertal als Naherholungsraum für sich entdecken, zeugen 
von einer steten wirtschaftlichen Prosperität im Bayern der Nachkriegs-
jahre. 
Für die Besitzer- und Pächterfolge in den 1970er Jahren und darüber 
hinaus gibt es bislang keine archivalischen Quellen, sodass auf münd-
liche Auskünfte zurückgegriffen werden musste. Diese erheben nicht 
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den Anspruch auf Vollständigkeit. Demnach konnten nach den Eheleu-
ten Hans und Bertha Buckel erst Max Pink und dann Resi Obermeier 
die Wirtschaft übernehmen.
Seit 1989 ist die Gaststätte im Besitz von Elisabeth Werner-Voorvaart 
und wird auch als „Steinerbrückler Landgasthof“ bewirtschaftet. 
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6. Die Waldschenke 
 in Bachleiten
 Waldstr. 5 (Bachleiten)
Die Waldschenke in Bachleiten war nicht nur unter den Deuerlinger 
Bürgern als Ausflugsziel ein kleiner „Geheimtipp“. Zwischen schattigen 
Fichtenwäldern gelegen lockte die Schenkwirtschaft insbesondere an 
warmen Tagen zahlreiche Sommerfrischler an. 
Errichtet wurde das Anwesen in der Nachkriegszeit in den Jahren 
1948/49187 von den Eheleuten Simon und Maria Birner. Das soge-
nannte „Birner-Haus“ beherbergte zunächst ab 1954 eine Flaschen-
schenke. Aus dieser entwickelte sich ein Jahr später die „Waldschenke“ 
Bachleiten. 
Nach den Birners hatte ein Herr Ostler 1960 für kurze Zeit die Schenk-
stätte inne; er wurde 1961 von Fritz und Centa Bock abgelöst. Ihnen 
folgte der Schwiegersohn Hermann Schaller als Wirt der Waldschen-
ke. Vor allem dem Schützenverein Waldfrieden Bachleiten diente das 
Abbildung 
 oben 72: 
Blick von 
oberhalb der 
Bachmühle in 
Richtung der 
Waldschenke in 
Bachleiten [rot 
markiert] in den 
1950er Jahren.
[aus: GIESL, 
Gemeinde und 
Pfarrei, S. 99]
Abbildung 73: 
Die Wald schenke 
in Bachleiten 
war ein beliebter 
Einkehrort der 
Deuerlinger Bür-
ger, um 1950. 
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Bock]
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Wirtshaus als Vereinslokal. Nach dem Ende der Wirtschaft wechselte der 
Schützenverein im Jahre 1988 in das Gasthaus Weigert nach Heimberg. 
Die nachfolgenden Fotos sollen einen Eindruck von der Beliebtheit und 
manch geselliger Runde in der Waldschenke Bachleiten vermitteln.188
Abbildungen 78 + 79: Mitgliederehrung des Schützenvereins ‚Waldfrieden Bachleiten‘ 
in ihrem Vereinslokal durch Bürgermeister Josef Meier in den 1980er Jahren (links). 
Die rechte Aufnahme zeigt den Wirt der Waldschenke, Hermann Schaller bei der 
Arbeit.  [Foto: Privatbesitz der Familie Bock]
Abbildungen 74 + 75: Der Vorplatz der Waldschenke Bachleiten war im Sommer als 
Freisitz genutzt und mit Biertischen gefüllt (links.). Das Bild zeigt Fuhrunternehmer 
Franz Seidl als Gast in Bachleiten.  [Fotos: Privatbesitz der Familie Bock]
Abbildung  
76 + 77:  
Fröhliche Wirts-
hausgeselligkeit 
Ende der 1950er 
Jahre.
[Fotos: Privat-
besitz der 
Familie Bock]
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7. Die Berggaststätte Hillohe
 Heimberger Str. 5 (Hillohe)
Die Anfänge der 
Berggaststätte Hil-
lohe gehen ebenfalls 
auf die Führung ei-
ner Flaschenschenke 
zurück, die mit Jo­
sef Rappl im Jahre 
1954 begann. Da es 
aber meist nicht nur 
beim Verkauf des 
Flaschenbieres blieb 
und die Kundschaft das Bier noch an der Verkaufsstelle zu konsumie-
ren pflegte, ist nach und nach im Ortsteil Hillohe das Bedürfnis nach 
einer eigenen Gaststätte erwachsen. 
Abbildung 81: Der Vor-
gängerbau der späteren 
Gaststätte Hillohe 
wurde 1945 errichtet. 
Seit 1954 betrieb Josef 
Rappl auf dem Anwesen 
eine Flaschenbierschen-
ke, zwei Jahre später 
erfolgte die Anmeldung 
der Gaststätte und der 
schrittweise Neu- und 
Umbau.
[Foto: Privatbesitz der 
Familie Gsinn]
Abbildung 80: 
Postkarte aus 
den Anfangs-
jahren der 
Berggaststätte 
Hillohe.
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Rappl]
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Zwei Jahre nach dem Beginn der Flaschenschenke nahm Josef Rappl 
im Jahr 1956 den Betrieb der Berggaststätte Hillohe auf. 1964 wurden 
einige Umbaumaßnahmen durchgeführt und die Wirtschaft großräu-
mig ausgebaut. Zugleich hatte man die Gaststätte mit einem kleinen 
Lebensmittelladen ergänzt.
Ab den 1970er Jahren übernahm Karl­Heinz Rappl mit seiner Frau 
Renate die Berggaststätte und führte sie mit Leib und Seele. Die Wirt-
schaft bildete 
den Mittelpunkt 
der Ortschaft Hil-
lohe. Besonderer 
Beliebtheit er-
freute sich auch 
der Hilloher Kirta, 
der einige Jahre 
in der Gaststät-
te abgehalten 
wurde . 
Abbildungen 82 + 83: Wirtshausgeselligkeit in der Berggaststätte Hillohe in den 
1950er und 1960er Jahren: die Musikgruppe ‚Labereros‘ (rechts) und eine Hilloher 
Stammtisch runde. [Fotos: Privatbesitz der Familie Rappl]
Abbildung 84: 
Kirtatanz vor 
der Berggast-
stätte Hillohe 
in den 1970er 
Jahren. 
[Foto: Privat-
besitz der 
Familie Rappl]
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Abbildungen 85: Aussen- und Innenansicht der Berggaststätte Hillohe. 
 [Fotos: Privatbesitz der Familie Rappl]
Karl-Heinz Rappl gab nach drei Jahrzehnten die Führung der Wirt-
schaft im Jahre 2002 ab. Die Berggaststätte Hillohe ist seitdem durch 
einen häufigen Pächterwechsel geprägt. Diese sind: Ludwig Biegerl 
(2002-2004), Jürgen Schmid (2004-2007), Gertraud Hermann (2007), 
Sabine Schardt (2007-2008), Silvio Cuscuna (2008), Helmut Weber 
(2010) und zuletzt Chanchal Baullar (2012). 
Vor allen Dingen in den letzten Jahren hielt die kulinarische Vielfalt in 
der Berggaststätte Hillohe Einzug, und die Gäste konnten mit italieni-
scher und indischer Küche versorgt werden. Derzeit wird die Berggast-
stätte nicht bewirtschaftet.189 
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8. Das Gasthaus Friedl Petruk 
 Rachelstr. 10 (Deuerling am Bahnhof)
Als in den 1950er Jahren der Bedarf nach Wohnraum im Zuge wach-
sender wirtschaftlicher Prosperität und signifikant steigender Bevölke-
rungszahlen größer wurde, reagierte die Gemeinde Deuerling von 1952 
an mit der Ausweisung eines neuen Baugebiets „Am Bahnhof“.190 
Zu einem gesellschaftlichen Mittelpunkt der „Neubausiedlung“ sollte 
sich die ‚Bergschänke am Deuerlinger Bahnhof‘ der Familie Petruk ent-
wickeln, die einen nicht unwesentlichen Beitrag zu einem nicht immer 
einfachen Zusammenwachsen von Alt- und Neubürgern leistete.191
Mit großem Fleiß und großer Ausdauer schuf sich Friedl Petruk zusam-
men mit seiner Frau ein gut florierendes und gern besuchtes Gasthaus. 
Geboren im heu tigen Ostrumänien am 2.  August 1928, kam Petruk 
Abbildungen 
86 – 89: Das 
Gasthaus Petruk.
[Fotos: Privat-
besitz der 
Familie Petruk]
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als Zwangsarbeiter 
zu sammen mit seiner 
Mut ter während des 
Zwei ten Weltkrieges 
nach Deutschland. Als 
Jugendlicher arbeitete 
er bis 1948 im Mühlen-
betrieb der Türklmühle 
(Gde. Groß etzen berg, 
heute Marktgemeinde 
Laaber) bis er sich An-
fang der 1950er Jahre selbständig machte und eine eigene Spedition 
gründete. Im Jahr 1957 nahm Petruk auf seinem Anwesen den Betrieb 
einer Gaststätte auf. Die nachfolgenden Aufnahmen, von Herrn Petruk 
freundlicherweise zur Verfügung gestellt, geben einen Einblick in diese 
„Aufbruchsjahre“.
Geöffnet hatte die Gaststätte die ganze Woche hindurch. Besonders 
gut besucht war die Wirtschaft an Sonn- und Feiertagen zu Kaffee 
und Kuchen.
Im Haus war zudem ein kleiner Kramerladen untergebracht, der nicht 
selten am Wochenende oder nach Ladenschluss mit allerlei Lebens-
mitteln und sonstigen 
Konsumartikeln aushelfen 
konnte. Die Gaststätte 
wurde von Friedl Petruk 
bis Ende der 1970er Jahre 
geführt. Auf dem Anwe-
sen befand sich später ein 
Friseursalon.192
Abbildungen  
90 + 91: Das 
Gasthaus Petruk.
[Fotos: Privat-
besitz der 
Familie Petruk]
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9. Von Schankträumen 
 und kleineren Flaschenschenken …
Die Deuerlinger Gasthäuser und Schwankwirtschaften waren aber nicht 
der einzige Ort, an dem Bier verabreicht wurde. Viele Bürger bezo-
gen das beliebte Hopfengetränk vor allen Dingen in der Nachkriegszeit 
zunehmend in kleineren örtlichen Flaschenschenken. Damit sich die-
se Bierabgabestätten nicht zu „heimlichen Gaststätten“ entwickelten, 
wurden sie ortspolizeilich kontrolliert. Das Phänomen der „Flaschen-
schenken“ aber auch der unerfüllten „Schankträume“ soll im letzten 
Abschnitt kurz in den Blick genommen werden. 
a) Haus Werdenfels und der Tourismus im Labertal …
Der Industrielle Josef Geller (1868 -1932) war in erster Linie als Besitzer 
der Karolinenzeche in Undorf sowie als Gründer des Hauses Werdenfels 
bekannt.193 
In den 1920er Jahren verfolgte Geller aber 
auch weitreichende Pläne zur Errichtung eines 
Kurhauses bei seiner Villa Werdenfels (damals 
noch im Gebiet der Gemeinde Deuerling) und 
zur Förderung des Tourismus im Labertal. 
In einem Gesuchsschreiben, datiert auf den 
7. Mai 1925, an das Bezirksamt Parsberg, gibt 
Geller über die genauen Hintergründe seines 
Vorhabens selbst Aufschluss: 
Abbildung 92:
Josef Geller 
(1868-1932), 
Privatier und 
Besitzer der 
Karolinen-
zeche in Undorf 
sowie Gründer 
von Haus 
Werden fels . 
[aus: 
SCHWAIGER , 
Karolinenzeche, 
S. 82] 
128 Regensburger kleine Beiträge zur Heimatforschung, Heft 7
Ich besitze in Stein-
erbrückl Haus-Nr.  9 
ein Anwesen, ge-
nannt Werdenfelser-
haus, welches ich im 
Jahre 1906 in Nürn-
berg als Sehenswür-
digkeit auf der Aus-
stellung erwarb.
Ich habe bisher das 
Anwesen mit meiner 
Familie allein be-
wohnt und sehe mich 
bei Berücksichtigung meines vorgeschrittenen Alters infolge der erlit-
tenen Verluste durch die Geldentwertung gezwungen, mir eine neue 
Existenz zu schaffen. 
Ich beabsichtige deshalb dieses Werdenfelserhaus, welches wohl als 
eine Sehenswürdigkeit im Laabertale bezeichnet werden darf, mit der 
grossen Parkanlage der Allgemeinheit nutzbar zu machen und zwar 
habe ich die Errichtung eines feinen Kurhauses im Auge, welches in der 
engeren und weiteren Umgebung noch nicht vorhanden ist. 
Gerade die wildromantische Oberpfalz, insonderheit die Gegend von 
Regensburg bis Neumarkt, die viele Naturschönheiten aufzuweisen 
hat, aber von den Fremden mangels entsprechender Verpflegungsmög-
lichkeiten und angenehmer Aufenthaltslocale bisher gemieden wurde, 
bedarf eines solchen Etablissements. 
Durch die Errichtung eines solchen Kurhauses habe nicht nur ich und 
meine Familie eine Existenzmöglichkeit, sondern hat vielmehr auch 
die Allgemeinheit Vorteile. Ich verweise bei dieser Gelegenheit auf die 
Fremden – Industrie in Oberbayern, wo nicht nur Familien sondern gan-
ze Ortschaften von derselben leben. Es ist also für die engere Umgebung 
ein derartiges Kurhaus von finanziellem und kulturellem Vorteile. 
Abbildung 93:
Haus Werden fels 
in den 1930er 
Jahren.
[aus: GIESL, 
Gemeinde und 
Pfarrei, S. 15]
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Ich beabsichtige, wie bereits mehrmals in meinem [e]rgebenen 
[Schreiben ] ausgeführt, die Errichtung eine[s] feinen Kurhauses, sodaß 
der Bierausschank en gros kaum in Frage kommt, um den umliegenden 
Wirtschaften keine Konkurrenz zu machen. Es ist jedoch bei einem sol-
chen Unternehmen eine Notwendigkeit, den Gästen Alkohol und Spei-
sen zu verabreichen, weshalb ich an Sie die höfliche Bitte, stelle, mir 
den Ausschank von Alkohol jeglicher Art, sowie die Verabreichung von 
Lebensmitteln jeglicher Art zu genehmigen.194
Am 21. Juni 1925 hat der Deuerlinger Gemeinderat dem Vorhaben 
Gellers zugestimmt.195 Zuvor nahm das Bezirksamt Parsberg eine Orts-
besichtigung vor: Das für die Wirtschaftsführung in Aussicht genommene 
Gebäude war ein Ausstellungsgebäude der Oberammergauer. Es hat völlig 
massive Umfassung & feuer-
sichere Eindeckung. Für den 
Wirtschaftsbetrieb sollen zur 
Verfügung gestellt werden: im 
Kellergeschoss ein direkt von 
aussen zugängiges Zimmer mit 
Erker von rund 30 qm Grösse. 
Im Erdgeschoss: eine Diele mit 
30 qm, ein Zimmer mit Erker 
mit 30 qm, ein Zimmer mit ca. 
36 qm, eine Küche, ein Anricht-
raum & zwei gut eingerichtete 
Fremdenzimmer. Im Oberge-
schosse sind dann noch zwei 
Fremdenzimmer vorhanden. 
Die Räume sind sämtliche ge-
nügend hoch & gut belichtet.196
Abbildung 94: 
Der Deuerlinger 
Gemeinderat 
hat am 21. 
Juni 1925 der 
Errichtung einer 
Pension auf 
dem Anwesen 
Josef Gellers 
zugestimmt. 
[StAAm, 
Bezirks amt 
Parsberg 5158] 
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Abbildungen  
95 – 97:  
Gellers Konzept 
zur Gründung 
eines Fremden-
verkehrs- und 
Verschönerungs-
vereins im 
Laabertal aus 
dem Jahre 1925. 
[StAAm,  
Bezirks amt  
Parsberg 5158]
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Die Pläne des Industriellen Gellers, seine Villa Werdenfels in ein Kur-
haus für gehobene Gäste umzubauen, blieben lediglich nur „Schank-
träume“, was vor allen Dingen auf die fehlenden finanziellen Mittel 
zurückzuführen ist. 1932 verstarb Josef Geller vermögenslos und wur-
de auf dem Deuerlinger Friedhof begraben.197 In den Unterlagen zum 
Betriebe eines Schankgewerbes auf dem Anwesen des Josef Gellers fin-
den sich im Staatsarchiv Amberg zudem ein beachtliches Konzept zur 
Gründung eines Fremdenverkehrs- und Verschönerungsvereins im Labertal, 
welches aus der Feder Josef Gellers stammt und als Entwurfsfassung 
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an das Bezirksamt Parsberg im August 1925 weitergeleitet wurde.198 
Darin werden weitreichende Überlegungen formuliert, wie mithilfe ei-
nes Fremdenverkehrsverbandes der Tourismus im Labertal gefördert 
und die Region zu einem Zentrum des Naherholungsraumes umgestal-
tet werden kann. Die Pläne können aus gegenwärtiger Perspektive als 
durchaus „modern“ erachtet werden. Es liegt nahe, dass die Gemeinde 
Deuerling und die umliegende Region in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts bei Umsetzung der Vorhaben Gellers eine andere Entwicklung 
genommen hätten. So bleibt nur die Erinnerung an einen Pionier der 
Labertaler Tourismusförderung. 
b) Die Deuerlinger Flaschenbierschenken
Die Beispiele der Waldschenke in Bachleiten oder der Berggaststätte 
Hillohe haben bereits gezeigt, wie aus einem einfachen Flaschenbier-
verkauf eine Gaststätte entstehen konnte. Andererseits charakterisiert 
das Phänomen der Flaschenbierschenken zugleich die Tendenz, dass 
in der Nachkriegsgesellschaft das Bier nicht nur in öffentlichen Gast-
stätten, sondern zunehmend im Privaten, den eigenen vier Wänden, 
konsumiert wurde. Wie eine ortspolizeiliche Kontrolle der Lebens-
mittelbetriebe in der Gemeinde Deuerling im Jahre 1963 zeigt, gibt 
Abbildung 98 + 99: Die Flaschenbierschenke der Familie Fella im Ortsteil Deuerling am 
Bach. [Foto: Privat besitz der Familie Fella] 
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es auch in Deuerling Flaschen-
bierschenken. Sie werden geführt 
von: Theres Fella (Am Bach), Re-
gina Neuberger (Steinerbrückl) 
und Franziska Gmeinwieser (Am 
Bahnhof).199 Mit der Entstehung 
von größeren Getränke märkten, 
der wachsenden Mobilität sowie 
eines breiteren Konsumbedürfnis-
ses sind die letzten Flaschenbier-
schenken Anfang der 1980er Jahre 
auch in Deuerling verschwunden. 
Abbildung 100: Die Flaschenbierschenke 
von Fanny Gmeinwieser, Deuerling am 
Bahnhof, in den 1960er Jahren. 
[Foto: Privatbesitz der 
Familie Gmeinwieser] 
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Der vorliegende Beitrag zeichnet die Deuerlinger Brau- und Wirtshaus-
geschichte im 19. und 20. Jahrhundert in ihren wesentlichen Entwick-
lungslinien nach, und gibt dabei einen Überblick über die Besitzer- und 
Pächterfolge. Auffällig in Anbetracht der vorhandenen Überlieferung 
und des zur Verfügung stehende Archivmaterials ist, dass sich die Ge-
schichte der Wirtshäuser im 19. Jahrhundert durch Grundbucheintra-
gungen und vor allem anhand der zahlreichen Konzessionsgesuche 
relativ kontinuierlich rekonstruieren lässt, die Entwicklung seit den 
1950er Jahren ist jedoch archivalisch nur schwierig zu erfassen. 
Die Vergabe der Schankkonzessionen ist von einer zunehmenden Libe-
ralisierung geprägt: Werden in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
Genehmigungen zum Betriebe einer Wirtschaft durch den Gemeinderat 
in der Regel gewährt, hatte man dagegen einhundert Jahre zuvor die 
„Bedürfnisfrage“ strenger im Blick. 
Im 19. Jahrhundert war die Entwicklung der Wirtshäuser in Deuer-
ling maßgeblich durch zwei Zäsuren geprägt. Bis zum Bau des so-
genannten Ludwigkanals konnten die Gasthäuser der 
Ortschaft von der ausgesprochen günstigen Lage 
an der Verbindungsstraße Regensburg-Nürnberg 
profitieren. Sowohl die Post- als auch die zahl-
reichen Fernfuhrwerke mussten, um Berge wie 
den Pittmansdorfer Berg passieren zu können, 
zwangsläufig in Deuerling eine Rast einlegen. 
Mit dem Bau des Ludwig-Donau-Main-Kanals 
(1836-1846) hatte sich der Handelsverkehr zuneh-
10. Zusammenfassung
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mend in das Altmühltal verlegt, worüber die Deuerlinger Wirte und 
allen voran der Tafernwirt Salzhuber klagten. 
Die zweite Zäsur bildete der Ostbahnbau der Linie Regensburg-Neu-
markt-Nürnberg, die in den 1870er Jahren fertiggestellt wurde. Von 
der Bahnverbindung versprach man sich zunächst wirtschaftliche Im-
pulse, unter anderem durch die vielen Arbeiter, die in diesen Jahren 
das Labertal aufsuchten. Langanhaltende Effekte gingen von dem 
Anschluss an das bayerische Eisenbahnnetz vermutlich nicht aus, zu-
mal dadurch die Frequentierung der Landstraße erneut beeinträchtigt 
wurde. 
Vielmehr hat die Errichtung der Glasschleifen in Deuerling und Stein-
erbrückl sowie der generelle Bevölkerungsanstieg die hiesigen Wirts-
häuser und noch mehr die Entwicklung des Deuerlinger Brauwesens 
begünstigt. Für den Tafernwirt Salzhuber waren dies die Hauptgründe 
für die Gründung einer Brauerei. 
Versorgt wurden die Wirtshäuser mit Bier meist von auswärts. Haupt-
sächlich wurde das Hopfengetränk von Eichhofen bezogen. Auf der 
Bodenhill ist für kurze Zeit die Rödl-Brauerei aus Eilsbrunn belegt. 
Im Falle des Bräustüberls ist zu vermuten, dass das Bier zeitweise 
auch von Etterzhausen ausgeliefert wurde. Das Verhältnis zwischen 
den Wirtshäusern war immer von einer latenten Konkurrenzsituation 
geprägt. 
Das Wirtshaussterben hat auch Deuerling nicht verschont. Besonders 
mit der Bodenhill und dem Heimberger Dorfwirtshaus hat der Ort 
traditionsreiche Gasthäuser verloren. Dennoch kann die Gemeinde mit 
dem Bräustüberl, dem Landgasthof Steinerbrückl, neuerdings mit ei-
nem von der Familie Weixner geführten weiteren Braustall und dem 
weit über die Ortsgrenzen geschätzten Bier der Brauerei Goss auf eine 
Fortsetzung der Wirtshausgeschichte setzen.
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29 Vgl. MÜLLER, Gerhard: Arbeiterleben und Arbeiterbewegung in der Oberpfalz 
1848 -1919 (= Schriftenreihe des Bergbau- und Industriemuseums Ostbayern, 
Bd. 15). Theuern 1988, S. 295; SCHMIDMEIER, Mühlengeschichte, S. 55.
30 Zur Entstehung der Konsumgesellschaft immer noch maßgebend: BOURDIEU, 
Pierre : Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft. Frankfurt 
am Main 1982. 
31 Vgl. PÖPPEL, Monographie, S. 3; GIESL, Hans: Deuerling. Gemeinde und Pfarrei 
Anno dazumal. Horb am Neckar 1999, S. 61.
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32 Vgl. SCHWAIGER, Dieter: ‚Schlummert sanft im hellen Grabeslande …‘ Grabdenkmä-
ler, Inschriften und Gedenksteine in der Pfarrkirche von Deuerling, in: Die Oberpfalz 
(1999) 87, S. 326-336, hier: S. 331f. 
33 Vgl. DOLLINGER, Robert: Elfhundert Jahre Beratzhausen in der ehemaligen reichs-
freien Herrschaft Ernfels. Regensburg 1966, S. 258.
34 Vgl. GERL, Josef: See-Willenhofen (= Schnell, Kunstführer, Nr. 1521). München 
1984, S. 8f. In der Kirche St. Mauritius in Willenhofen sind zudem noch weite-
re Grabplatten der Familie Salzhuber gewidmet: Anna Maria Benigna Salzhuberin 
(+ 8. Oktober 1757), Georg Andreas Salzhuber (+1782), Maria Barbara Salzhuber 
(+ 7. März 1792) – vgl. ebda., S. 14. Im benachbarten Lupburg lässt sich eine Metz-
ger- und Tafernenwirtsfamilie Salzhuber bis in das 17. Jahrhundert zurückverfolgen 
– vgl. VÖGLER, Klaus: Handwerk und Gewerbe in Lupburg nach dem 30-jährigen 
Krieg bis zum Ende des 19. Jahrhunderts, in: Burgblick (= Heimatkundliche Arbeiten 
des Förderverein Alt-Lupburg und Umgebung, Bd. 1). Kallmünz 1996, S. 173-252, 
hier: S. 223 u. 237.
35 StAAm, Rentamt Hemau Häuser- und Rustikalkataster 8 (Faßion Steuerdistrikt Dey-
erling von Wolfgang Salzhuber zu Deuerling, aus dem Jahre 1810) [Fol. 13].
36 Ebda. 
37 Den Brief des Benediktinerpaters Erbo Käserers findet man in der Zeitschrift Heimat 
und Wandern (= Beilage zum Regensburger und Bayerischen Anzeiger Nr. 8, 1931) – 
hier: zit. nach SCHWAIGER, Dieter: Kriegsnöte in der Pfarrei Deuerling. Nach einem 
Augenzeugenbericht aus dem Jahr 1796, in: Beiträge zur Geschichte des Landkreises 
Regensburg (1989) 40, S. 8-11, hier: S. 9f.: Den 11. ist das ganze Lager nach Ingolstadt 
aufgebrochen, bis dahin auch meine vier Pferde zum Vorspann gebraucht wurden. Den 
dritten Tag ist der Knecht recht spät nach Hause gekommen und hat mir bei 7 fl Kosten 
aufgerechnet. Indessen war das Flüchten und Auswandern von der Gegend Nürnberg Tag 
und Nach ohne Ende. Alles war in der größten Verwirrung und Bestürzung in Erwartung 
der Übel, die erfolgen würden. Denn die Franzosen waren schon bis Postbauer vorgerückt. 
 Den 15., am Maria Himmelfahrtsfest zu Maria Ort, entstand unter dem Hochamt Lärmen: 
‚Die Brücke zu Etterzhausen wird abgetragen!‘ Eine Menge Leute wartete der Andacht 
nicht mehr ab, sondern eilte in vollem Lauf und Angst nach Haus. Ich selbst folgte diesen 
– nach dem Amt -, ohne daß ich über die Donau in das Lager nach Prüfening ein Aug‘ 
mehr gewendet hätte. Nachdem ich aber nach Etterzhausen gekommen war, sah ich, daß 
Laufgräben für Batterien aufgeworfen worden waren. Der Zimmermeister von Hemau, 
der mir zwischen Nittendorf begegnete, sagte mir, daß die Brücke nur ausgebessert wer-
de. Nun war mir das Herz auch wieder leichter.
 Den 16. abends wurde ein neues Lager bei Pollenried geschlagen. Am 17. wurde es bezo-
gen von einigen Regimentern, die von Ingolstadt wiederum zurückkamen.
 Nota: Am 16. in der Nacht war ein Lärmen in der ganzen Gegend entstanden: Die Franzo-
sen sind schon in Anzug und sogar bei Pittmansdorf! Das ganze Dorf und auch die Nach-
barschaft haben ihre Mobilia und ihre Kleidungsstücke gegen Duggenhofen in das Holz 
geflüchtet. Herr Pater Edmund hat sich auf sein Pferd gesetzt und befohlen, mich ruhen 
zu lassen. Nachdem ich aber doch von den sich Flüchtenden aufgeweckt wurde und mich 
angezogen hatte, ist P. Edmund wiederum zurückgekehrt und hat mir hinterbracht, daß 
alles nur frühzeitige Lärmen war. Pater Edmund hat sich über das Wahre erkundigt.
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 Am 18. zogen mehr als 5000 Mann mit Stücken und Munition durch Deuerling, über Kel-
heim, Riedenburg und Dietfurt haben sich bei 20 000 Mann gesammelt und sind nach und 
nach gegen Daßwang gezogen und haben allda Posten gehalten.
 Zum größten Glück für unsere ganze Gegend und auch Regensburg ist Prinz Karl S.K. Ho-
heit am 20. abends in Hemau angekommen. In der Propstei hat er gespeist und übernach-
tet mit seinem ganzen Gefolge. Die Unruhe war groß. Die Herren Confratres haben alle 
ihre Zimmer verlassen müssen und mußten auf Stroh schlafen oder unter dem Hausdach. 
In der Hofstatt der Propstei sind mehrere Herde zum Kochen aufgerichtet worden. Alle 
Winkel waren voll. 
 Am 21. in der Früh wohnte Prinz Karl der hl. Messe bei, die Herr Superior gelesen hat. 
Danach ist er aufgebrochen gegen Beratzhausen zu. In der Propstei ist dem Herrn Pater 
Superior alles bezahlt worden. Der Prinz war sehr zufrieden und gnädig, der auch alle 
Dienstboten beschenkte…
 Am 20. haben wir schon von 11 Uhr mittags bis 8 Uhr abends Kanonieren gehört. Am 22. 
hat sich das Gefecht bei Deinig mit Geschütz zwei Tag nacheinander hören lassen. Alle 
Gegend war in angstvoller Erwartung. Allein, Gott sei Dank, die Kaiserlichen haben ge-
siegt. Der Feind soll schon, eben da ich schreibe, über Nürnberg hinausgetrieben worden 
sein. 200 gefangene Franzosen, recht schlechtes Volk, sind auch heute (durch Deuerling) 
hindurchgeführt worden, die übrigen über Kelheim. Amberg haben die Franzosen, die 
schon in Ensdorf und Schmidmühlen gewesen waren, auch wiederum verlassen. Obschon 
aber auf diese Weise die größte Gefahr vorbei ist, so geht doch wegen der Transprotie-
rung das Vorspannen und Einquartieren kontinuierlich fort […] Auch in unserer Pfarrei, in 
Deuerling, Undorf und Pollenried ist an Haber, Kraut, Erdäpfel und Grünfutter vielfältiger 
und großer Schaden angerichtet worden.
38 Vgl. MÜLLER, Johann Nepomuk: Chronik der Stadt Hemau Nach den verläßlichen 
archivalischen Quellen bearbeitet. Regensburg 1861 [ND Hemau 1973], S. 257-262.
39 Diese und auch nachfolgende Angaben beziehen sich auf StAAm, Landgericht ä. O. 
Hemau 1164.
40 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 122; GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 18 u. 61.
41 Siehe SCHWAIGER, Grabeslande, S. 332.
42 Vgl. JEHLE, Manfred: Parsberg (= Historischer Atlas von Bayern, Heft 51). München 
1981, S. 125. 
43 Zur Abdankung König Ludwig I. 1848 und zur sogenannten „Lola-Montez-Affäre“ 
siehe etwa KÖGLMEIER, Georg: Der Rücktritt König Ludwigs I., in: BONK, Sig-
mund; SCHMID, Peter (Hrsg.): Königreich Bayern. Facetten bayerischer Geschichte 
1806 -1919. Regensburg 2005, S. 65-74; BECK, Barbara: Die Altersliebe: Lola Mon-
tez, in: LIEBHART, Wilhelm (Hrsg.): König Ludwig I. von Bayern und seine Zeitge-
nossen. Biographische Essays. Frankfurt a.M. 2003, S. 107 -123.
44 Vgl. VOLKERT, Wilhelm: Die politische Entwicklung von 1848 bis zur Reichsgrün-
dung 1871, in: SPINDLER, Max/ SCHMID, Alois (Hg.): Das neue Bayern von 1800 bis 
zur Gegenwart (= Handbuch der bayerischen Geschichte, Bd. 4/1). München 2003, 
S. 235-317, hier: S. 238, 250-254 u. 259f.
45 Vgl. StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 16 [Schreiben der Kgl. Regierung Oberpfalz 
und Regensburg an das Kgl. Landgericht Hemau vom 16. Juli 1851].
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46 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 64f.
47 Vgl. ebda., S. 61. 
48 Vgl. ebda., S. 64. 
49 BayHStA MH 16551 [Schreiben der General-Direction der Kgl. Verkehrsanstalten, 
Post-Abtheilung vom 18. Dezember 1869].
50 Vgl. ebda. 
51 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 64.
52 StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 694 [Gesuch des Wirths Salzhuber um Verleihung 
einer Bierbräuconcession in Deuerling an die Regierung von Oberpfalz und Regens-
burg vom 8. Februar 1844].
53 Ebda. [Protokoll der örtlichen Begehung vom 3. Mai 1844].
54 Ebda. 
55 Ebda.
56 Vgl. ebda. [Schätzungs-Protocoll bezüglich der Realitäten des Tafernwirths Wolf-
gang Salzhuber zu Deuerling bet. vom 2. Mai 1844].
57 Zu Joseph Johann Veitl (1792 -1856) Brauer in Hohenschambach siehe FEUERER, 
Brauereien, S. 140f. 
58 StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 694 [Einspruch gegen das Gesuch des Wirths Salz-
huber um Verleihung einer Bierbräuconcession in Deuerling an die Regierung von 
Oberpfalz und Regensburg vom 23. April 1844 durch die Brauereibesitzer Brandmül-
ler aus Etterzhausen sowie Johann Veitl aus Hohenschambach].
59 Vgl. ebda. [Schreiben der Königl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg vom 
27. Juli 1844].
60 Vgl. ebda. [Schreiben Wolfgang Salzhubers an das Landgericht Hemau vom 19. Au-
gust 1844].
61 Das Ministerium des Innern hat die Klage Wolfgang Salzhubers im folgenden Jahr 
abgelehnt. – vgl. ebda. [Schreiben des Innenministeriums vom 16. April 1845].
62 Vgl. hierzu SCHMIDMEIER, Mühlengeschichte, S. 44-57.
63 StAAm, Bezirksamt Hemau 424 [Gesuch des Wolfgang Salzhuber, Tafernwirth in 
Deuerling, um Ertheilung einer Concession zur Errichtung einer Braun-Bierbräuerei 
vom 15. August 1862].
64 Vgl. ebda. [Protokoll der Ortsbegehung anlässlich des Gesuchs des Gastwirths Wolf-
gang Salzhuber vom 17. September 1862].
65 Ebda. [Beschluss der Gemeinde-Verwaltung und der Armenpflege Deuerling zur Ver-
leihung einer Braun-Bier-Concession vom 12. September 1862].
66 Vgl. SCHWAIGER, Brauereien II, S. 309; VOLKERT, politische Entwicklung, S. 258-
265.
67 Vgl. StAAm, Bezirksamt Hemau 424 [Beschlussfassung des Königlichen Bezirksamt 
Hemau vom 23. Oktober 1862].
68 Vgl. StAAm, Rentamt Finanzamt Hemau Kataster 129. 
69 Für die Informationen zur Familiengeschichte Goss bedanke ich mich bei Hans 
Baumer, der seine Ahnenforschungs-Ergebnisse für diesen Beitrag freundlicher-
weise zur Verfügung gestellt hatte. Zu den Kindern gehörten: Maria (*21.09.1867), 
Mathias (*19.11.1868, +23.03.1912), Margaretha (*10.09.1870, +31.05.1871), Anna 
(*10.05.1873, +11.08.1941), Josef (*09.06.1875, +02.08.1875), Josef (*25.06.1876, 
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+ 25.07.1876), Josef (*25.07.1878, +31.08.1878), Rosa (*28.04.1880), Margaretha 
(13.11.1881; +03.07.1882). 
70 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 723 [Concessions-Gesuch des Josef Goß vom 
27. März 1877; Schriftverkehr der Gemeindeverwaltung Deuerling mit dem BA Pars-
berg vom 17./18. April 1877]. 
71 Vgl. StAAm, Rentamt Finanzamt Hemau Kataster 129.
72 Aus dieser Ehe gingen wiederum neun Kinder hervor: Anna Karoline (*30.07.1892), 
Peter (*01.08.1893), Mathias (*13.07.1894, +1894), Mathias (*19.12.1895), Anna 
(*28.12.1896), Franziska, Magdalena, Georg (*22.04.1907, +29.06.1979), Karl Josef 
(27.10.1909).
73 Vgl. Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 723 [Protokoll der Gemeindeverwaltung Deu-
erling vom 23. Mai 1889; vormundschaftliche Erklärung von Mathias Rauscher vom 
8. Juni 1889].
74 Vgl. StAAm, Rentamt Finanzamt Hemau Kataster 129; SCHWAIGER, Brauereien II, 
S. 309.
75 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 61.
76 Vgl. StAAm, Regierung der Oberpfalz Abgabe 1949, 14205/II [Bericht über die ‚Stim-
mung auf dem Lande‘ des Bezirksamts Parsberg an das Präsidium der Kgl. Regierung 
der Oberpfalz und von Regensburg vom 11. Juni 1917].
77 Vgl. BayHStA/Abt. IV, MKr 17243 [Fragebogen der Brauerei Goss].
78 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 68. 
79 StAAm, Spruchkammer Parsberg G 103 [Zeugnis für Mathias Goß durch das Katho-
lische Pfarramt Deuerling vom 25. September 1946].
80 Ebda. [Eidesstattliche Erklärung von Karl Kalb vom 25. September 1946].
81 Vgl. Tekturplan für die Stallung der Frau Maria Goss in Deuerling, Hs.Nr.12, Juni 
1958 [Privatbesitz Familie Goss].
82 Vgl. Bauvorlage für den Neubau eines Saales im Anwesen des Herrn Josef Goss vom 
19.12.1968 [Privatbesitz Familie Goss].
83 Vgl. DWB II, Sp. 272. 
84 Vgl. StAAm, Rentamt Hemau Häuser- und Rustikalkataster 8. Der Name Lanzl ist zu 
dieser Zeit in Deuerling verbreitet. Sowohl auf der benachbarten Deuerlinger Getrei-
demühle (später Farbmühle) als auch auf der nicht weit entfernten Münchsmühle 
sind „Lanzls“ ansässig. Verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den Besitzern 
sind aus diesem Grund nicht auszuschließen, was aber die Aufgabe genealogischer 
Untersuchungen wäre – siehe zudem SCHMIDMEIER, Mühlengeschichte, S. 13f. 
85 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 122; GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 18.
86 Vgl. StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 2571 [Geburts- und Taufzeugnis für Johann 
Georg Lanzl, ausgestellt von Pfarrer Trettenbach am 13. August 1850].
87 Ebda. [Schulschein für Johann Georg Lanzl, ausgestellt am 15. August 1850].
88 Vgl. ebda. [Schulentlass-Schein vom 6. März 1842].
89 Vgl. ebda. [Verehelichung und Ansässigmachung des Georg Lanzl vom 22. Juni 
1857].
90 StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 887 [Protokoll bezüglich des Gesuchs des Georg 
Lanzl zu Deuerling um eine Tafernwirthschafts-Concession dahier vom 14. Septem-
ber 1850].
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  91 Ebda. [Schreiben des Kgl. Bayer. Ober Post Amt Regensburg an das Kgl. Landgericht 
Hemau vom 2. Oktober 1850].
  92 Ebda. [Vernehmungen des Landgerichts Hemau vom 10. Oktober 1850]. Ferner gibt 
der Fuhrmann Ferdinand Schön über die Lanzl-Wirtschaft Auskunft: Ich habe schon 
als ein Knabe von 12 Jahren Furhwerk auf der Straße von Regensburg nach Nürnberg 
besorgt, und etwa 15 Jahre lang auf dieser Strasse Frachten geführt. 
 Vor etwa 5 Jahren unterließ ich die Fahrten mit 4 Pferden, und beschränkte mich auf 
das Führen mit Frachten mit 2 Pferden; aber im vorigen Jahre habe ich mich dieses 
aufgegeben, weil der Gewinn aus diesen Frachtfuhrwerk nur schlechter wurde. 
 Ich kehrte mit meinem Fuhrwerke wenn ich nach Deuerling kam […] im Lanzlschen 
Wirtshause auf der Bodenhill ein, weil in diesem Wirtshause die Fuhrleute etwas billiger 
gehalten wurden als im Salzhuberschen Wirtshause. 
 Ich denke auf mindestens 20 Jahre zurück, und solange ich zurückdenke haben immer 
Fuhrleute mit ihren Fuhrwerken im Wirthshause zu Bodenhill eingekehrt, es wurden 
daselbst warme Speisen Verkauf gegeben, und Reisenden über Nacht be halten. 
 In dem Dorfe Deuerling muß [aufgrund] der eigenthümlichen Lage desselben zwischen 
zwei bedeutenden Steigungen der Strassen jeder Fuhrmann einkehren, wenn sein Wa-
gen nur einigermassen schwer beladen ist, er mag nur Hemau oder Regensburg zu-
fahren. 
 In den früheren Jahren ging so viel Fuhrwerk auf dieser Strasse, daß es für die Fuhrleute 
wirklich sehr beschwerlich gewesen wäre, wenn sich in dem Dorfe Deuerling nur ein 
einziges Wirthshause befunden hätte. 
 Jetzt aber passiert auf dieser Strasse nur weniges Fracht-Fuhrwerk – wenigstens zur 
Sommerzeit wenn der Ludwig-Kanal befahren werden kann. 
  93 Vgl. ebda. [Beschluss des Landgerichts Hemau vom 30. Oktober 1850].
  94 Vgl. ebda. [Gemeinde-Beschluss vom 12. November 1850].
  95 Vgl. ebda. [Schr eiben der Kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg vom 
14. Januar 1851; Conzessionurkunde des Landgerichts Hemau vom 22. Januar 
1851].
  96 StAAm, Bezirksamt Parsberg 722 [Beschluss des Bezirksamt Hemau vom 18. Mai 
1870 bezüglich des Wirthschaftsconcessionsgesuch des Georg Lanzl von Deuerling].
  97 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129. 
  98 StAAm, Bezirksamt Parsberg 722 [Protokoll des Gemeindeausschusses vom 19. März 
1899 über das Gesuch des Gastwirtes Georg Lanzl].
  99 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
100 StAAm, Bezirksamt Parsberg 722 [Beschluss des BA Parsberg bezüglich der Gast-
wirtschaft auf dem Anwesen H.Nr. 1 in Deuerling o.J.].
101 Ebda. [Begutachtung durch die Gemeindeverwaltung am 20. Mai 1911].
102 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
103 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 722 [Beschlussfassung des Gemeinderats Deuer-
ling in Sachen Konzessionsgesuch des Wagner Michael vom 15. September 1929].
104 Vgl. StAAm, Landratsamt Regensburg 13770 [Antrag Michael Wagners an das 
Landratsamt Parsberg vom 25. Juni 1956].
105 Ebda. [Schreiben des Landratsamt Parsberg an die Filmbühne Regensburg vom 
2. Oktober 1957].
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106 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
107 Vgl. StAAm, Landratsamt Parsberg 1991 [Antrag auf Erteilung der Erlaubnis zum 
Betrieb einer Gastwirtschaft durch Maria Wagner].
108 Vgl. ebda. [Schreiben des Landratsamts Parsberg an Maria Wagner vom 30. März 
1967].
109 Vgl. MAGES, Emma: Kelheim (= Historisches Atlas für Altbayern, Bd. 64). München 
2010, S. 304. 
110 Vgl. ebda., S. 351. 
111 Vgl. ebda., S. 361f. 1818 erreichte von Schmaus die Errichtung eines Ortsgerichts 
Eichhofen mit 67 Familien in Eichhofen, Irgertshofen, Goppenhof, Raigerholz, 
Oberholz, Rammelstein, Thumhausen und Haugenried. Jedoch nur drei Jahre später 
wurde das Ortsgericht im Zuge der Neurordnung der Patrimonialgerichte 1818 zu-
rückgenommen. 
112 Vgl. SCHWAIGER, Brauereien II, S. 306. 
113 StAAm, Generalkommissariat des Regenkreises 1968 [Anton von Schmaus an das 
Königliches General Commissariat des Regenkreises vom 2. August 1815].
114 Ebda. 
115 Ebda.
116 Vgl. ebda. [Schreiben des Landgerichts Hemau an Anton von Schmaus vom 10. Juli 
1815].
117 Vgl. ebda. [Anton von Schmaus an das Königliches General Commissariat des 
Regen kreises vom 30. August 1815].
118 Vgl. ebda. [Schreiben des Königliches General Commissariat des Regenkreises an 
Anton von Schmaus vom 6. November 1815]. Das Generalkommissariat hat hier auf 
die Klage des Schwaigers sowie auf die zivilgerichtliche Zuständigkeit des Appella-
tionsgerichts in Amberg verwiesen.
119 Vgl. StAAm Kataster Hemau 129; GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 18.
120 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
121 Vgl. SCHMIDMEIER, Mühlengeschichte, S. 16 -18.
122 Vgl. StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 896 [Gesuch des Joseph Lanzl an das Landge-
richt Hemau zur Verleihung eine Bierschekkonzession vom 11. Februar 1857].
123 Ebda. [Beschlussfassung der Gemeindeverwaltung und Armenpflege Deuerling vom 
26. März 1858].
124 Ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling an das Landgericht Hemau 
vom 22. April 1857].
125 StAAm, Kataster Hemau 129. 
126 Vgl. ebda. 
127 StAAm, Bezirksamt Parsberg 722 [Schreiben der Zürich’schen Creditanstalt um Ver-
leihung einer Tafern-Concession in Deuerling vom 23. März 1870].
128 Ebda. [Beschluss des Bezirksamt Hemau vom 18. Mai 1870 bezüglich des Wirth-
schaft-sconcessionsgesuch des Georg Lanzl von Deuerling].
129 Vgl. ebda. [Schreiben der Zürich’schen Creditanstalt um Erlangung einer Tafern auf 
HNr. 9 in Deuerling vom 13. Juli 1870].
130 Vgl. ebda. [Konzessionsurkunde für Franz Rappl, Königliches Bezirksamt Hemau 
vom 3. Februar 1873].
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131 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
132 Vgl. ebda. 
133 Vgl. ebda. 
134 Zit. nach GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 24.
135 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
136 Vgl. StAAm, Landratsamt Parsberg 1990 [Erlaubnis zum Betriebe einer Gastwirt-
schaft auf dem Anwesen Hs.Nr. 9 in Deuerling; Antragstellerin Betty Pindl vom 
5. November 1956].
137 PÖPPEL, Monographie, S. 19.
138 StAAm, Rentamt Hemau, Häuser- und Rustikalsteuerkataster 8. 
139 StAAm Kataster 122. Das Anwesen bestand 1835 aus einem Wohnhaus und Stall 
unter einem Dache, nebst gebautem Stadel und angebautem Schaaf und Schweine 
Stalle, dann Kellerhaus, Backofen und Hofraum. 
140 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 127. 
141 StAAm, Bezirksamt Hemau 508 [Wirtschafthsconcession-Gesuch des Michl Wein 
von Heimberg betr., hier: Protokoll vom 20. Februar 1872].
142 Ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung an das Kgl. Bezirksamt Hemau vom 
8. April 1872; die Wirthschaftsconcession des Michl Wein von Heimberg betr.].
143 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129. 
144 StAAm, Bezirksamt Hemau 499 [Zeugnis der Gemeindeverwaltung Deuerling vom 
1. Dezember 1879].
145 StAAm, Bezirksamt Hemau 499 [Zeugnis der Gemeindeverwaltung Deuerling vom 
1. Dezember 1879].
146 Ebda. [Beschluss des Bezirksamts Hemau vom 17. November 1879; die Wirtschafth 
des Josef Bauer in Heimberg betr.].
147 Vgl. ebda. [Bescheid der Regierung der Oberpfalz und Regensburg vom 25. Januar 
1880].
148 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
149 StAAm, Bezirksamt Parsberg 663 [Schreiben der Gemeindeverwaltung an das Be-
zirksamt Parsberg vom 12. Juni 1880; Ausübung einer Wirtschaft auf dem Anwesen 
Nr. 1 in Heimberg betr.].
150 Vgl. ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung an das Bezirksamt Parsberg vom 
21. Mai 1880, Gesuch des Josef Keiler um Bewilligung zur Ausübung einer Schenk-
wirtschaft betr.].
151 Ebda. [Zeugnis der Ortsgemeindebürger von Heimberg, ohne Datum]. Aus einer 
Beschlussfassung der Kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg vom 
1. September 1880 geht hervor, dass das Heimberger Bittgesuch vom 23. Juli 1880 
stammen muss.
152 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg, Baugenehmigungsakten 260 [1880]. Die Beschaf-
fenheit des Neubaus wird im April 1881 wie folgt beschrieben: Der Aufbau des Stock-
werkes auf das Wohnhaus soll in der nächsten Woche begonnen werden. Das Zimmer 
neben dem Gastzimmer zur ebenen Erde wird dadurch größer, daß die Zwischenwand 
herausgenommen und eine schwächere aufgeführt wird. Der Bodenraum über einer 
Stiege soll Tanzplatz werden und im Dachboden soll das bisher schon daselbst befindli-
che heizbare Zimmerofen wieder hergestellt werden. 
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 Der Kellerüberbau enthält zur ebenen Erde zwei Zimmer, 2,25 m hoch, 3,50 m lang, 4 m 
breit. In dem einen befindet sich ein Ofen, indem andern ein Kochherd. Der eine ist mit 
Paintner-Plattenplättchen ausgelegt, der andere hat einen Fußbodenbretterde[cke]. 
Diese beiden Gelasse [= Stuben] sind als Ausnahmswohnung definiert. Ueber einer 
Stiege sind 2 größere nicht heizbare Gelasse zur Aufbewahrung von Mobiliar aller Art 
vorhanden. Größere Reinlichkeit dürfte im Hause herrschen. – ebda. [Bericht des Be-
zirksamts Parsberg vom 30. April 1881].
153 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
154 StAAm, Bezirksamt Parsberg 663 [Schreiben des Wilhelm von Neuffer an das Be-
zirksamt Parsberg vom 5. Februar 1902; Betreff: Konzession für die Wirthschaft in 
Heimberg].
155 StAAm, Bezirksamt Parsberg 663 [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling an 
das Bezirksamt Parsberg vom 8. Juni 1881; Gesuch des Josef Keiler in Heimberg um 
die Erlaubnis zum Betriebe einer Schenkwirtschaft betr.].
156 Ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling an das Bezirksamt Parsberg 
vom 23. November 1901; Verleitgabe von Branntwein betr.].
157 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 129.
158 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 663 [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuer-
ling an das Bezirksamt Parsberg vom 10.12.1935; Gesuch des Anton Weigert um 
Erlaubnis zum Fortbetriebe der Schenkwirtschft am Anwesen HNr. 1 in Heimberg].
159 StAAm, Landratsamt Parsberg 2005 [Schreiben des Gewerbeaufsichtsamts Regens-
burg an das Landratsamt Regensburg vom 19. August 1957].
160 Vgl. StAAm, Landratsamt Parsberg 1991 [Schreiben der Landespolizei an die Ge-
meindeverwaltung vom 2. Februar 1962; Durchführung des Lebensmittelgesetzes].
161 Vgl. MAGES, Kelheim, S. 304. 
162 Vgl. SCHWAIGER, Dieter: Schloß Eichhofen bei Regensburg. Ein oberpfälzisches 
Hammerschloß im Tal der Schwarzen Laber, in: Die Oberpfalz (1996) 84, S. 276-
288, hier: S. 280f. 
163 Vgl. StAAm, Rentamt Hemau, Häuser- und Rustikalkataster 8. Die Besitzverhältnisse 
aus diesen Unterlagen gehen nicht eindeutig hervor. So zum Beispiel ist neben 
Mathias Karl eine Katharina Böhmin 1809 als verwitwete Wirtin eingetragen, deren 
Name aber durchgestrichten wurde. Zudem wird berichtet, dass deren verstorbener 
Ehemann das Bauerngut mit Einrichtung von Leonard Roither, Wirt in Steiner-
brückl, erkauft hatte. Als Zeugen treten Sebastian Eichenseer und Joseph Fänderl 
auf. Weiteren Aufschluss gewährt ein Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling 
an das Landgericht Hemau aus dem Jahre 1839: Gemäß hoher Anbefehlung erstattet 
man in Betreff der Tafernwirthsgerechtsame das des Wirths Joseph Jobst von Steiner-
brückl gehorsamst folgendne Bericht pflichtgemäß: Daß nämlich der frühere Besitzer 
dieser Wirthschaft Joseph Böhm als auch als auf der nachmalige Inhaber Johann Joseph 
ist auf den jezigen Joseph Jobst die Tafernwirthschaft getrieben und fortwährend ausge-
übt haben, und daß das Haus des jezigen Besitzers zur Ausübung der Tafernwirthschaft 
ganz gut gebaut und geräumig ist, und solche ferner auszuüben. – StAAm, Landge-
richt ä.O. Hemau 848 [Gemeindeverwaltung Deuerling an das Kgl. Landgericht vom 
3. August 1839].
164 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 122; GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 92. 
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165 StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 848 [Beschlussfassung der Gemeindeverwaltung 
Deuerling vom 7. März 1839].
166 Vgl. ebda. [Beschlussfassung des Landgerichts Hemau vom 8. März 1839].
167 Vgl. ebda. [Beschlussfassung des Landgerichts Hemau vom 8. August 1839].
168 Vgl. StAAm, Kataster 127. 
169 Vgl. SCHWAIGER, Eichhofen, S. 285f. Zur politischen Karriere Neuffers als Abge-
ordneter im Bayerischen Landtag siehe den Nachruf auf Wilhelm von Neuffer in: 
VHVOR (1897) 49, S. 283f. 
170 StAAm, Landgericht ä.O. Hemau 862 [Schreiben Neuffers an das Kgl. Landgericht 
Hemau vom 20. Mai 1845].
171 StAAm, Bezirksamt Parsberg 3126 [Bericht der Gemeindeverwaltung an das Bezirk-
samt Parsberg vom 30. Mai 1887.].
172 Vgl. ebda. 
173 Vgl ZERELIK, Roscislaw: Maximilian Herzog von Württemberg, in: SÖNKE, Lorenz 
(Hrsg.): Das Haus Württemberg. Ein biographisches Lexikon. Stuttgart 1997, S. 372; 
RABERG, Frank: Biographisches Handbuch der württembergischen Landtagsabge-
ordneten 1815 -1933. Im Auftrag der Kommission für geschichtliche Landeskunde 
in Baden-Württemberg. Stuttgart 2001, S. 1046. 
174 Vgl.  StAAm, Bezirksamt Parsberg 3126 [Bericht der Gemeindeverwaltung an das 
Bezirksamt Parsberg vom 30. Mai 1887].
175 Ebda. [Schreiben des Bezirksamt Parsberg vom 9. Juli 1887].
176 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 130.
177 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 853 [Schreiben des Kgl. Bezirksamts Parsberg an 
die Gemeindeverwaltung Deuerling vom 19. Dezember 1888].
178 Vgl. ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling an das Kgl. Bezirksamt 
Parsberg vom 4. Januar 1889, Gastwirtschaft in Steinerbrückl betr.].
179 Vgl. ebda. [Schreiben der Gemeindeverwaltung Deuerling vom 15. Dezember 1928].
180 Vgl. ebda. [Beschlussfassung des Gemeinderates Deuerling vom 9. Mai 1929].
181 Vgl. ebda. [Bericht der Gendarmerie-Station vom 2. Oktober 1930].
182 Vgl. ebda. [Beschlussfassung des Gemeinderates Deuerling vom 21. Juli 1933].
183 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 130.
184 Vgl. SCHWAIGER, Eichhofen, S. 288. 
185 Vgl. StAAm, Kataster Hemau 130.
186 Vgl. StAAm, Landratsamt Parsberg 1697 [Antrag der Gastwirtseheleute Hans und 
Martha Buckel vom 29. Mai 1957].
187 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 101. 
188 Für die Auskunft bedanke ich mich bei Dieter Bock, Sohn der ehemaligen Wald-
schenkenwirte Fritz und Centa Bock.
189 Für diese Auskünfte bedanke ich mich bei Karl-Heinz Rappl, Besitzer der Berggast-
stätte Hillohe.
190 Vgl. GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 68. 
191 Friedl Petruk berichtete in einem Gespräch am 27.07.2016 u.a. auch über nicht we-
nige Vorbehalte, die manch einheimische, „alteingesessene“ Deuerlinger gegenüber 
den „Zuzüglern“ hegten – darunter auch der Vorwurf, die Gemeinde müsse sich 
aufgrund der neu entstandenen Siedlung verschulden. Siehe ferner zur Integration 
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neuer Bevölkerungsschichten auf dem Land in der unmittelbaren Nachkriegszeit 
SCHARRENBERG, Sibylle: Ungebetene Gäste. Die Aufnahme von Flüchtlingen und 
Heimatvertriebenen am Beispiel einer Oberpfälzer Gemeinde, in: HEIDRICH, Her-
mann; HEIMRATH, Ralf u.a. (Hrsg.): Fremde auf dem Land (= Schriften Süddeut-
scher Freilichtmuseen, Bd. 1). Bad Windsheim 2000, S. 85 -100. 
192 Ein Dank geht hierbei an Herrn Friedl Petruk, der nicht nur interessantes Fotomate-
rial bereitgestellt hatte, sondern auch hierzu die wesentlichen Informationen geben 
konnte.
193 Vgl. hierzu SCHWAIGER, Dieter: Die Gewerkschaft Karolinenzeche in Undorf. Ge-
schichte eines kleinen oberpfälzischen Bergbauunternehmens, in: Die Oberpfalz 
(1995) 83, S. 79-88.
194 StAAm, Bezirksamt Parsberg 5158 [Josef Geller an das Bezirksamt Parsberg vom 
7. Mai 1925 bezüglich der Errichtung eines Kurhauses].
195 Vgl. ebda. [Beschlussfassung der Gemeinde Deuerling vom 21. Juni 1925].
196 Ebda. [Aktennotiz des Bezirksamts Parsberg, ohne Datum].
197 Vgl. SCHWAIGER, Karolinenzeche, S. 87.
198 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 5158 [Josef Geller an das Bezirksamt Parsberg 
vom 27. August 1925 bezüglich der Gastwirtschaft im Werdenfelserhaus]. Zudem 
beabsichtigte Geller auf dem Gelände seines Werdenfelser Hauses einen Winter-
sportplatz mit Rodelbahn zu errichten. 
199 Vgl. StAAm, Bezirksamt Parsberg 1991 [Schreiben der Bayerischen Landespolizei an 
die Gemeinde Deuerling vom 24. April 1963].
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Eine Bestandsaufnahme
Bis ins Ende des 15. Jhdts. wurde Bier nur obergärig hergestellt, d. h. 
die vorhandenen „Oberhefen“ gärten bei 15 bis 20 °C in ca. drei Tagen; 
das Bier konnte sofort danach ausgeschenkt werden. Der Geschmack 
war nicht besonders gut und vor allem war es nur schlecht haltbar, 
insbesondere im Sommer.
Deshalb bedeuteten die jetzt verwendeten untergärigen Hefen eine 
wahre Revolution im Brauwesen, da sie ein geschmacklich besseres und 
vor allem haltbareres Bier lieferten. Dafür musste der erste Gärvorgang 
ca. zehn Tage lang bei 5 bis 10 °C stattfinden, während die Nach-
gärung bis zu acht Wochen dauerte.
Um genügend Platz für diesen Vorgang bei den niedrigen Tempera-
turen zu haben, wurden neben den bisherigen „Winterkellern“ soge-
nannte „Sommerkeller“ benötigt. Diese wurden in das Erdreich – oder, 
Wolfram Hiebsch, Sebastian Schmidmeier
Eis-, Bier- und Felsenkeller 
in Deuerling und Umgebung
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1. Die Winterbierkeller 
 unter der Brauerei
 Alte HNr. 12 Regensburger Str. 16
Augenscheinnahme 17. September 1862
Der Winterbierkeller befindet sich unter dem dem Hausse, besteht in 
drey Pinken 
die eine ist 12.‘ breit, 17.‘ lang, 10.‘ hoch , die zweite ist 17.‘ breit, 22.‘ 
lang, 8.‘ hoch, 
die dritte 7.‘ breit, 8.‘ lang, u. 8.‘ hoch, in diesen 3 Pinken können 204 
Eimer gelagert werden.1
wo möglich z. B. bei Sandstein, in den Fels – gebaut, meist mit Ton-
nengewölben aus Ziegeln und dann mit Schatten spendenden Kasta-
nien, Linden oder Nussbäumen bepflanzt. Das Bier konnte dann direkt 
aus einem solchen Keller ausgeschenkt werden, so dass die typischen, 
Baum bestandenen Biergärten entstanden. Die Keller wurden mindes-
tens solange benutzt bis Mitte des 19. Jhdts. künstliches Eis durch 
Kühlmaschinen hergestellt werden konnte.
Im Folgenden soll kurz der heutige Zustand der Deuerlinger ehemali-
gen Bierkeller gezeigt werden.
Abbildung 1: 
Der Eiskeller der 
Achalmbrauerei in 
Eningen. [BÖHM, 
Hemauer Unterwelten, 
S. 136]
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2. Der Sommerbierkeller am Kirchberg
 Martinssteig 9
Name  Brauereikeller
Lage  Regensburger Str. 16, 93180 Deuerling
Koordinaten 49° 2‘ 5.87‘‘ N, 11° 54‘ 28.41‘‘ E
Höhenmeter 383 m 
Besitzer Josef Goss 
Raumvolumen 130 m3 (3,50 m Höhe, 5 m Breite, 9, 50 m Länge)
Abbildung 2: Deuer-
linger Kirchberg, um 
1950. Im Anwesen der 
Familie Goß befand 
sich der Sommerkeller 
der Brauerei 
[rot markiert]. 
[aus: GIESL, Gemeinde 
und Pfarrei, S. 13]
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Name  Sommerkeller „Am Kirchberg“
Lage  Martinssteig 9, 93180 Deuerling
Koordinaten 49° 2‘ 3.43‘‘ N, 11° 54‘ 18.19‘‘ E
Höhenmeter 413 m
Besitzer Georg Goß
Vorkeller 27 m3 (2,35 m Höhe, 2,8 m Breite, 5,2 m Länge)
Hauptkeller 110 m3 (2,9 m Höhe, 5,7 m Breite, 8,15 m Länge)
Der Sommerkeller ist 20.‘ breit, 28.‘ lang, 12.‘ hoch, und man kann in demselben 
900 Eimer einlagern. 
Außerhalb des Sommerkellers, zu welchem 5. Stufen führen, befindet sich ein 
Vorkeller, 10.‘ breit, 15.‘ lang und 10.‘ hoch tauglich 
zur Auflagerung von 100 Eimern. 
Wird dieser Vorkeller in gleicher Stufe mit dem Hauptkeller gelegt, was mit 
weni gen Kosten verbunden ist, so wird noch Raum von 50. Eimern erübriget.
[…]
Der Sommerkeller ist vom Hause ungefähr 300 Fuß entfernt, befindet sich auf 
einer Anhöhe, isoliert, der Eingang in nordöstlicher Richtung u. wird von drey 
Lindenbäumen beschattet.2
1907 Neubau eines Kellerhauses mit Kellerschenke und Hofraum.3
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3. Deuerlinger Eis- und Felsenkeller
 Alte HNr. 26 Regensburger Str. 12
Dies ist der Blick aus dem Eingangsbereich 
des Kellers nach draußen auf die Regens-
burger Straße. Leider ist das Innere nicht 
mehr begehbar. Es soll aber einige Stufen 
nach unten gegeben haben, die zu einem 
gepflasterten, sehr großen Innenraum 
führten.
In dem Keller wurde Eis gelagert mit dem 
die benötigten tiefen Temperaturen in der 
Brauerei erzeugt wurden. Erst Mitte des 
19. Jahrhunderts wurde die Eismaschine 
erfunden.
Name  Deuerlinger Eis- und Felsenkeller
Lage  Regensburger Str., 93180 Deuerling
Koordinaten 49° 2‘ 6.43‘‘ N, 11° 54‘ 21.92‘‘ E
Höhenmeter 392 m
Besitzer Familie Karl
Abbildung 3: 
Eisschlagen bei Kirch-
berg im Regental im 
Jahr 1938. Das Deuer-
linger Eis wurde im 
Bachtal geschlagen. 
[Foto: Marktarchiv 
Regenstauf]
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4. Bodenhiller Felsenkeller
 Alte HNr. 1 Bundesstraße 8
Name  Bodenhiller Felsenkeller
Lage  Bundesstraße 8, 93180 Deuerling
Koordinaten 49° 2‘ 17.14‘‘ N, 11° 54‘ 14.64‘‘ E
Höhenmeter 383 m
Besitzer Wolfgang Lutz
Raumvolumen 10m3 (2,25 Höhe, 2,2 m Breite, 2,4 m Länge)
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5. Jurakeller beim „Alten Haus“ (Erdhaus)
 Alte HNr. 10 Regensburger Str. 20
Name  Jurakeller beim „Alten Haus“
Lage  Regensburger Str. 22, 93180 Deuerling
Koordinaten 49° 2‘ 10.25‘‘ N, 11° 54‘ 27.00‘‘ E
Höhenmeter 381 m
Besitzer Wolfgang Lutz
Raumvolumen 13 m3 (1,9 m Höhe, 1,85 m Breite, 4,45 m Länge)
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6. Bierkeller im Gasthaus Weigert in Heimberg
 Alte HNr. 1 (Heimberg) Forststr. 26
Der Eingang zum Keller ist in 
schlechtem, halb eingefallenen 
Zustand, der Keller selbst ist je-
doch fast trocken. Bis vor ca. 
dreißig Jahren wurde Bier gela-
gert, dann jedoch Kartoffeln. Im 
Hintergrundist das Lüftungsloch 
zu sehen.
Name  Bierkeller Gasthaus Weigert (Heimberg)
Lage  Forststr. 26, 93180 Deuerling
Koordinaten 49°120.31N, 11°5335.48E
Höhenmeter 481 m
Besitzer Johann Weigert
Raumvolumen 179 m3 (5m x 3,5 m x 2,2 m)
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Fußnoten
1 StAAm, Bezirksamt Hemau 424 [Protokoll der Ortsbegehung anlässlich des Gesuchs 
des Gastwirths Wolfgang Salzhuber vom 17. September 1862].
2 StAAm, Bezirksamt Hemau 424 [Protokoll der Ortsbegehung anlässlich des Gesuchs 
des Gastwirths Wolfgang Salzhuber vom 17. September 1862].
3 StAAm, Rentamt Hemau Kataster 129.
Zusammenfassung
Deuerlinger Bierkeller sind erstaunlicherweise bei allen Wirtschaften in 
mehr oder weniger gutem Zustand noch vorhanden und konnten do-
kumentiert werden, noch bevor sie eines Tages eventuell zugefüllt wer-
den. Auch die Brauerei Goss hatte ihren Sommerbierkeller, allerdings 
300 m entfernt und zudem in steiler Höhe am Kirchberg. Dieser Keller 
wurde natürlich zum Bierausschank für die Kirchgänger genutzt. Es ist 
allerdings kaum vorstellbar, dass er wegen des Transportproblems mit 
den Pferden als normaler Brauereikeller genutzt wurde. 
Der Wirt Salzhuber hatte noch vor seinem ersten Antrag zur Erstellung 
einer Brauerei 1844 mit den Arbeiten zu einem Sommerkeller in un-
mittelbarer Nähe seines Anwesens am Fuß des Anstiegs bereits begon-
nen. Die Bruchsteine aus diesem Aushub verwendete er zum Bau eines 
neuen Stadels, der heute noch steht und dessen Mauerwerk ca. 240 m³ 
ergibt. Dies entspricht einem gewölbtem Raum von ca. 10 m Länge, 
6 m Breite und 4 m Höhe. Lag dort sein eigentlicher Sommerkeller?
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Da strömen und streunen Scharen von Leuten jeden Alters, Geschlechts, 
einzelne Personen und ganze Familien mit ihren Handwägen in der 
Holler dau herum, ein geradezu internationales Publikum, Leute aus al-
ler Herren Länder, Waldler, Böhmen, Slowaken, Preußen und Sachsen, 
verunglückte Studenten, verkrachte Adelige, Münchner Luki und Strizzi 
nebst ihrem langhaarigen Anhang, professionelle Landstreicher mit al-
lerlei Weibsvolk, die einen, um wirklich Arbeit und Verdienst zu suchen, 
die anderen aber nur, um ein zügelloses lüderliches Leben zu führen, 
wozu sich hier Gelegenheit bietet.1
Mit diesem „wilden Treiben“ beschreibt gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts ein Pfarrer aus der Hallertau den Beginn der Hopfenernte saison. 
Bereits seit den 1880er Jah-
ren befanden sich einmal im 
Jahr, meist ab Mitte August 
für zwei bis drei Wochen 
Zehntausende Erntearbeiter 
in dem zwischen Ingolstadt 
und München gelegenen 
größten Hopfen anbaugebiet 
Bayerns, Deutschlands und 
zeitweise sogar der Welt.
Besonders aus den strukturell 
eher rückständigen Gebieten 
des Bayerischen oder Ober-
Sebastian Schmidmeier 
Deuerlinger Hopfenzupfer in der Hallertau 
Abbildung 1:  
Karte der 
Haller tau aus 
dem Jahre 
1948. 
(LINKE, Wil-
helm: Karte 
des Hopfen-
anbaugebietes 
Hallertau. 
Nürnberg 1948)
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pfälzer Waldes strömten Kleinbauern und ärmere Leute zum Hopfen-
zupfen in die Hallertau, um sich ein Zubrot zu verdienen. Die Tradition 
des Hopfenzupfens war nicht auf das 19. Jahrhundert beschränkt, son-
dern nahm erst in den 1960er Jahren durch den maschinellen Einsatz 
ein Ende.2
Die Arbeitsvermittlung erfolgte meist durch einen Kontaktmann, der in 
seiner Heimat Gruppen von Saisonarbeitern rekrutierte. Sie arbeiteten 
in der Regel jedes Jahr bei dem gleichen Bauern und waren dort auch 
untergebracht .3
Auch zahlreiche Deuerlinger Gemeindeangehörige waren in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts als Hopfenzupfer in der Hallertau tätig. 
Das Deuerlinger Foto zeigt „Zupfa“ der Gruppe „Freisleben“, benannt 
nach dem Kontaktmann Sebastian Freisleben, aus dem Ortsteil Deu-
erling am Bach. Die Schiefertafel in der Mitte des Bildes verweist auf 
den genauen Ort (Wolnzach), das Jahr (1929) und vermutlich den 
Besitzer des Hopfengartens (Name: Glück). In einem Hopfenpflanzer-
Abbildung 2: 
Essensausgabe 
während der 
Hopfenernte, 
Hallertau, um 
1940. 
(Foto: Deutsches 
Hopfenmuseum 
Wolnzach)
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Abbildung 3:  
Gemeinschafts-
lager für 
Hop fenzupfer, 
Haller tau, o. J. 
(Foto: Deutsches 
Hopfenmuseum 
Wolnzach)
Verzeichnis der Hallertau aus den 1950er Jahren lässt sich tatsächlich 
in Wolnzach ein Hopfenbauer mit dem Familiennamen Glück belegen. 
Das Hopfenbauern-Anwesen des Josef Glück hatte demnach die Haus-
nummer 101 und eine genehmigte Hopfenanbaufläche von 164 ar.4
Neben Kontaktmännern wurden die Hopfenzupfer auch über die re-
gionalen Nachrichtenblätter angeworben. Das Hemauer Wochenblatt 
informiert am 13. August 1930 über die genauen Lohnverhältnisse, der 
Saisonarbeiter (für 60-Liter-Metzen mit Verpflegung 40 Pfg.).5 Fünf 
Tage später berichtete die Zeitung: 18. August (Zum „Zupfianius“) zum 
Hopfenpflüken, fuhren am Sonntag und Montag eine Menge Leute, Männ-
lein und Weiblein, jung und alt. An Arbeitskräften wird diesmal sicher kein 
Mangel sein. Auch die Ernte verspricht eine gute zu werden. Dennoch dürf-
ten sich nach den Erfahrungen der letzten Jahre die Hopfenbauern nicht 
allzuviel erwarten. Einmal geht der Bierkonsum zurück, anderseits wird 
der Hopfenpreis durch die Einfuhr aus der Tschechoslowakei stark beein-
trächtigt.6
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Fußnoten
1 KETTNER, Lorenz: Die Entwicklung der Hallertau zum größten Hopfenanbaugebiet 
der Welt im 19. und 20. Jahrhundert (= Sonderdruck des Bayerischen Landwirtschaft-
lichen Jahrbuches, Heft 3). München 1975, S. 189. 
2 Vgl. SEGL, Maria-Luise: Fremde, flinke Hände für die Ernte. Hopfenzupfer in der 
Hallertau, in: HEIDRICH, Hermann; HEIMRATH, Ralf (Hrsg.): Fremde auf dem Land 
(= Schriften Süddeutscher Freilichtmuseen, Bd. 1). Bad Windsheim 2000, S. 180-195, 
hier: S. 180-182. Zur weiteren Literatur siehe etwa REBL, A.: Das Hopfenanbau-
gebiet Hallertau. Nürnberg o.J.; PINZL, Christoph: ‚Eine harte und dreckige Arbeit 
– aber lustig war’s!‘. Geschichten vom Hopfenzupfen, in: LANG, Reinhold (Hrsg.): 
Das Hallertau Lesebuch. Bilder und Geschichten aus der Hallertau. Mainburg 2004, 
S. 89-126; ARAND, Valentin: Hopfenzupfen 1945 (= Aus der Spalter Heimat, Heft 
41). Spalt [sc 2007]; RASCHKE, Petra: ‚Zupfa und net rupfa!‘. Im grünen Goldrausch: 
Vom Hopfen und Hopfenzupfen nördlich und südlich der Donau, in: Unser Bayern 
(2014) 63, Heft 9, S. 12 -15. 
Abbildung 4: Eine Gruppe Deuerlinger Hopfenzupfer in Wolnzach, Hallertau, im Jahre 
1929. Die „Zupfer“ sind noch namentlich bekannt. Diese sind: Heinrich Pellech, Sebas-
tian Freisleben sen., Franz Josef, Emma Helgert (alle sitzend), Sebastian Freisleben jun., 
Adolf Schmidmeier, Ludwig Freisleben (1. Reihe von links nach rechts), Simon Birner, 
Jakob Birner, Theres Schmidmeier, Frau Giesl (2. Reihe von links nach rechts).
[Foto: Privatbesitz der Familie Schmidmeier]
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3 Vgl. SEGL, flinke Hände, S. 187f.; PINZL, dreckige Arbeit, S. 96 -101. 
4 Vgl. Verlag der Hopfen-Rundschau (Hrsg.): Hopfenpflanzer-Verzeichnis des Anbau-
gebietes Hallertau. Wolnzach 1952, S. 265. 
5 Vgl. HW, Nr. 65 vom 13. August 1930: Hopfenpflückerlöhne. Die Mainburger Hopfen-
erzeuger sind übereingekommen, an Hopfenpflückerlöhnen für den 60-Liter-Metzen mit 
Verpflegung 40 Pfg. zu bezahlen. Ohne Verpflegung, jedoch mit einem Liter Bier sollen 65 
Pf. und ohne Bier 70 Pfg. gegeben werden. Wer vor Ernteschluss weggeht, wird pro Metzen 
um 10 Pfg. gekürzt. Jeder Hopfenpflücker ist versicherungspflichtig. Der Hopfenpflanzer 
trägt von der Invaliden- und Arbeitslosenversicherung die Hälfte, von der Krankenversi-
cherung ein Drittel. 
6 Ebda., Nr. 67 vom 20. August 1930. Die Hoffnung auf eine gute Ernte hat sich aber 
für die „Hopfenzupfer“ 1930 kaum gelohnt – ebda., Nr. 73 vom 10. September 1930: 
Hemau, 5. Sept. (Die Hopfenpflücker) sind so allmählich von der Hallertau zurückgekehrt. 
Nur 14 Tage hatte diesmal die Hopfenpflücke gedauert, gegenüber früher 3-4 Wochen. 
Auch die Entlohnung war heuer geringer, sie betrug 40 Pfg. für den Metzen, während in 
den vorausgegangenen Jahren 50 und 60 Pfg. bezahlt wurden. Es gab ein Überangebot von 
Arbeitssuchenden. Das ganze Hopfenland war stark überlaufen. 
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Bei der nachfolgenden Erzählung handelt es sich um den Wiederab-
druck von Karl Stangl: Beim Posthalter in Hochenschambach, in: Ders.: 
Im Laberjura (= Oberpfälzer Heimathefte, Heft 4), herausgegeben von 
Friedrich Wimmer. Regensburg 1960, S. 14 -16. Die literarische Verar-
beitung gibt einen fiktiven Eindruck, wie sich ein Gaststättenaufent-
halt entlang der Poststrecke zwischen Regensburg und Nürnberg – 
beispielsweise auch in der Taferne in Deuerling, deren Wirt Wolfgang 
Salzhuber 1851 den Betrieb einer Postexpedition aufnahm – ereignet 
haben könnte. 
„Hallo, Herr Posthalter!“ Der Ruf klingt dumpf durch den leeren, dunk-
len Raum. Eigentlich ist es eine große Stube. Die Rußbäume der ge-
bretterten Decke kann ein ausgewachsener Mann leicht mit gestreck-
tem Arm erreichen. Rauchig ist es hier! Kein Wunder, denn die letzten 
Fahrgäste haben vor 
einer halben Stunde die 
Posthalterei verlassen. 
Eine Ölfunzel hängt 
von der Decke herab. 
Sie qualmt und gibt nur 
spärliches Licht. 
In der dunklen Ecke 
rührt sich etwas, räkelt 
sich hoch. Der Post-
halter? Nein, es ist der 
Karl Stangl (†)
Beim Posthalter in Hohenschambach
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Hausl, der hier auf der Bank ruht. Nun 
ist er von seiner Liegstatt aufgestan-
den, geht zur Ölfunzel hin und dreht 
den Docht höher. 
„Wohin wollen die Herrschaften rei-
sen?“ fragt er verschlafen. 
Die Herrschaften wollen nach Nürn-
berg. Aber es wird noch gute drei Stun-
den dauern, bis die nächste Postkut-
sche eintrifft. Das wird ja Mitternacht! 
Der Herr im Pelzmantel und die Dame 
im Reifrock und mit den zierlichen 
Schuhen nehmen am blankgescheuer-
ten Eichentisch Platz. Sie bestellen ein 
Abendbrot und dazu Weißwein. Don-
nerwetter! 
Das müssen feine Leute sein! Die Posthalterin versorgt sie mit Essen 
und Trinken. Der Hausl geht aus der Stube, um nach den Pferden zu 
sehen, die drüben im Stall stehen. 
An die 25 Rosse sind es. Vier von ihnen sind gerade ausgespannt wor-
den und ruhen sich aus. Aber der Hausl kommt mit Striegel und Bürste 
und putzt sie her, daß ihr Fell glänzt. Inzwischen unterhalten sich drin-
nen in der Stube die beiden Fahrgäste über ihr Reiseziel. 
So verstreichen die Stunden, es geht auf Mitternacht zu. Neue Fahr-
gäste kommen an. Sie wollen ins Frankenland und an den Main reisen. 
Ein Kaufmann aus Regensburg will nach Frankfurt zur Messe. Gestern 
ist er hier in Hohenschambach angekommen und hat im nahen Beratz-
hausen einen Geschäftsfreund besucht. Zwei Viehhändler unterhalten 
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sich laut und schimpfen auf die niedrigen Fleischpreise. Drei Damen 
sitzen am runden Tisch, nippen am Weinglas und schauen immer wie-
der auf die Pendeluhr. Die Zeit wird ihnen lang. Sie fahren nach Neu-
markt zu einer Hochzeit. 
Trara, Trara! hört man da den Postillon blasen. Die Reisenden packen 
eilig ihre Sachen zusammen. Jetzt läßt sich auch der Posthalter sehen. 
Die Gäste zahlen ihm die Zeche und geben ihm das Fahrgeld. Drau-
ßen steht die Postkutsche. Der Hausl schirrt die müden Pferde ab und 
führt sie in den Poststall hinüber. Gleich darauf kommt er mit ausge-
ruhten Rossen zurück und spannt sie an die Postkutsche. Das Gepäck 
der Fahrgäste wird verladen. Unterdessen sitzt der Postillon bei seiner 
Brotzeit und trinkt ein Glas Bier dazu. 
„Bitte einsteigen, meine Herrschaften!“ ruft der Posthalter. Die Damen 
und Herren klettern umständlich in die Kutsche. Ein Platz ist zu wenig. 
So nimmt einer von den Viehhändlern neben dem Postillon auf dem 
Kutschbock Platz. 
Trara, trara! Die Rosse legen sich in die Stänge und ziehen an. Der 
Posthalter steht unter der Türe, zieht seine Kappe und winkt den Gäs-
ten freundlich nach. Glückliche Reise! 
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Bier & Brauereien  
im Regensburger Land
Ausstellungen 2016
Weitere Infos: www.landkreis-regensburg.de/kultur.aspx
Ein Projekt der Gemeinden im Landkreis Regensburg  
in Zusammenarbeit mit der Kreisarchivpflege und dem Kulturreferat  
des Landkreises sowie den Lehrstühlen für Bayerische Landesgeschichte 
und Vergleichende Kulturwissenschaft an der Universität Regensburg
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Sebastian Schmidmeier 
Dokumentation der Ausstellung
Deuerlinger Brau- und Wirtshaus 
geschichte seit 1473
24. September bis 3. Oktober 2016
im Stadel der Brauerei Goss
Ein Ausstellungsprojekt der Gemeinde Deuerling in Zusammen-
arbeit mit der Kreisarchivpflege und dem Kulturreferat des 
Landkreises  Regensburg sowie der Brauerei Goss in Deuerling.
168 Regensburger kleine Beiträge zur Heimatforschung, Heft 7
Hopfen und Malz Gott erhalt‘s! 
Rund um das Bier …
Das „bayerische Reinheitsgebot“ von 1516 schreibt ausdrücklich vor, 
dass für die Herstellung von Bier nur Gerste, Hopfen und Wasser ver-
wendet werden darf. 
In einer späteren Landesordnung von 1553 fi nden sich weitere Ver-
ordnungen, wie der Umgang mit Bier gehandhabt werden soll. Im 14. 
Artikel gibt es beispielsweise Hinweise, wie die Bierordnung auf dem 
Lande umgesetzt werden soll:
Und damit auff dem land diß unser gebot auch desto statlicher voln-
zogen werde/ so sollen unser Prelaten und Landsassen/ so pier prewen 
lassen/ iren Pierprewen mit allem ernst und fl eiß einpinden/ die Pier 
diser ordnung gmaß zemachen und ziesieden/ auch deßhalber von jnen 
sonder pfl icht auffnehmen/ und wo sy dawider thun und betretn wür-
den/ alßdan mit notwendiger straff gegen jnen fürfarn.
01 Reinheitsgebot und Bierordnung …
01
Bairische Landesordnung 
von 1553
1553 / Faksimile-Druck, 
21,5 x 30 cm / 
Leihgabe 
Sammlung Fred Wiegand
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Der Brauprozess … 
Im alten Bräuhaus der Brauerei Goss
02
Braupfanne der Privatbrauerei Goss 
von 1936
1936 / Foto, 15 x 10 cm / 
Fränkisches Brauereimuseum 
in Bamberg
02 Die Braupfanne…
Braupfanne, zum Anwär-
men und Aufkochen der 
Maische sowie zum Ein-
dampfen der Würze beim 
Sudprozeß erforderlich. 
Beim einfachen Sudwerk 
[…] dient diesen Zwecken 
eine einzige Pfanne, beim 
doppelten je eine für die 
Maische und die Würze.1
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Rund um das Bier …
03/04  Der Malzschäffel 
 und Hopfenseiher …
Der Malzschäffel ist ein Malzbe-
hältnis, in welchem das Malz auf-
bewahrt wird, bis es zum Bierbrauen 
abgegeben wird. Daß dieses Malz-
behältnisse reinlich gehalten, vor 
Nässe bewahret, mit einem Luftzu-
ge versehen, jedoch so geschlossen 
seyn müssen, daß nichts entwendet 
und keine Tauben oder andere Vögel 
in den [Schäffel] kommen können, 
versteht sich von selbst.2
Der Hopfenseiher ist ein Geräthe, welches 
dazu dient, beim Ausgießen der gekochten 
und gehopften Würze auf das Kühlschiff 
die in der Würze mitgerissenen Hopfen-
blätter zurückzuhalten und nur die Würze 
auf dasselbe ausfl ießen zu lassen.3
03 
Malzschäffel, um 1900
1900 / Holz, Eisen H. 60 cm, Ø 75 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
04
Hopfenseiher, um 1900
1900 / Eisen, H. 80 cm Ø 100 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
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Rund um das Bier …
05/06  Die Schrotmühle …
Die Schrotmühle in ihrer einfachs-
ten Ausführung besteht aus zwei 
glatten Hartgußwalzen, welche 
das Malz zwischen sich zerquet-
schen. Dadurch platzen die Hül-
sen des Kornes auf, während der 
Mehlkörper in verschieden feine 
Bestandteile (Grieß und Mehl) zer-
fällt.4
05
Schrotmühle, um 1930
1930 / Eisen H. 80 cm, 
L. 80 cm, B. 50 cm / 
Privatbrauerei Goss 
in Deuerling
06
Schrotmühle, um 1985
1985 / Eisen H. 300 cm, 
L. 125 cm, B. 80 cm / 
Privatbrauerei Goss 
in Deuerling
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Rund um das Bier …
07 Der Gegendruckfassfüller …
Faßfüller. Die Einrichtungen zum 
Füllen von Versandgefäßen mit Bier 
bestanden früher ausschließlich aus 
einfachen Hähnen und daran sit-
zenden Darmschläuchen, welche, 
in das Spundloch eingeführt, dafür 
sorgten, daß das Bier beim Hinein-
strömen in das Faß nicht in freiem 
Strahl herabfi el, sondern ruhig aus-
fl oß und nicht schäumte. 
Da indessen durch das Arbeiten mit Hahn 
und Schlauch […] die Sauberkeit leicht 
Schaden leidet, so haben in neuerer Zeit 
[1910] besondere Apparate zum Füllen von 
Versandgefäßen Eingang gefunden. Ein sol-
cher besteht in der Regel aus einem kupfer-
nen Kessel, welcher innen gut verzinnt und 
an zwei gußeisernen Ständern oder den 
Deckenträgern befestigt ist. Der Kessel wird 
durch einen Druckregler mit Bier stets bis 
zu einer bestimmten Höhe gefüllt gehalten 
und dieses dann unter Gegendruck in das 
Faß geleitet.5
07
Gegendruckfassfüller, um 1950
1950 / Eisen H. 200 cm, 
L. 100 cm, B. 70 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
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Rund um das Bier …
08 Die Filtrierung …
Bierfi lter. Um auch die geringste Trübung, 
welche sich beim Abfüllen des Biers auf dem 
Lagerfaß noch zeigen kann, mit Sicherheit 
zu beseitigen, fi ltriert man das Bier, bevor 
es in die eigentliche Abfüllapparate gelangt. 
Die ersten Filter arbeiten mit Papiereinlage; 
sie sind auch heute [1910] noch in Gebrauch 
und haben den Vorzug, daß sie nur einen 
geringen Widerstand bieten. Da aber das 
Filtrierpapier nur einmal verwendet werden 
kann, ersetzt man es jetzt durch die sogen. 
Filtermasse, welche aus Baumwollhalbstoff, 
für besonders feine Filtration mit einem Zu-
satz von Asbest, besteht und wieder gerei-
nigt werden kann. 
08
Bierfi lter, um 1950
1950 / Eisen H. 103 cm, 
L. 190 cm, B. 70 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
Bei dem ersten derartigen Filtern, 
unter dem Namen Trommelfi lter 
bekannt, wurde die Filtermasse lose 
in eine Trommel eingepackt und 
durch Siebe festgehalten.6
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Rund um das Bier …
09 Die Etikettierung …
Etikettierapparat, Etikettiermaschine. Zur Er-
leichterung des Etikettierens für die täglich in 
Brauereien zum Versand gelangenden Flaschen be-
dient man sich Apparate und Maschinen verschie-
denster Art, vom einfachen Leimnapf bis zu selbst-
tätig arbeitenden Maschine. Zu unterscheiden hat 
man zunächst, ob die Etiketts durch Aufkleben oder 
Anheften mit der Flasche verbunden werden sollen. 
Aufgeklebte Etiketts, haben den Vorzug, daß sie der 
Flasche ein gefälliges und ansprechendes Äußere 
zu geben vermögen und nicht leicht schon beim 
einfachen Hantieren mit der Flasche abgestoßen 
werden.7
09
Etikettierapparat, um 1950
1950 / Eisen H. 125 cm, L. 85 cm, B. 70 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
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Flaschenbierhandel hat 
erst seit den letzten zehn 
bis 15 Jahren [1910] 
steigende Bedeutung 
gewonnen. Zurzeit kann 
man für Norddeutsch-
land annehmen, daß 
1/4 –1/3 der gesamten Biererzeugung in Form 
von Flaschenbier in den Konsum gelangt. In 
Süddeutschland ist der F. jüngeren Datums hat 
daselbst mit starken Widerständen, besonders 
seitens der Gastwirtsvereinigungen, zu rechnen. 
Mehr und mehr haben die Brauereien den F. in 
eigene Regie übernommen, womit zugleich eine 
Reihe nicht unerheblicher, früher gegen den F. 
geltend gemachter Bedenken, besonders bezüg-
lich der nötigen Sauberkeit und Sorgfalt beim 
Abziehen des Bieres auf Flaschen in Wegfall ge-
kommen sind.8
Rund um das Bier …
10/11 Das Flaschenbier …
Flaschenbier ist das an die Konsumenten in Fla-
schen abgegebene Bier. Hefenfrei, kohlensäure-
haltig, klar verlangt man das untergärige Bier 
in Flaschen. Bei obergärigen Bieren fi ndet man 
weniger hefefreie Sorten. […] 
10
Flaschenbier der Brauerei Goss, 
um 1950
1950 / Glas H. 27,5 cm, Ø 7 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
11
Bierkasten, um 1965
1965 / Holz H. 28 cm, L. 38 cm, 
B. 28 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
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Rund um das Bier …
12/13 Deuerlinger Wirtshausausleger –
 Schmuckstücke mit Tradition …
In der Zeit, als man Straßennamen und Hausnummern noch nicht 
kannte, war das einfachste Erkennungszeichen eines Gasthaus der 
Name des Wirtes über der Tür oder ein sechszackiger Bierstern, ein grü-
ner Kranz, ein Besen oder Zweig als Aushang. Je nach Art eines solchen 
„Zeigers“ wurde auf die Möglichkeit der Herberge oder auf den (saiso-
nalen) Ausschank von Bier oder Wein hingewiesen.9
Derzeit hat die Privatbrauerei Goss ein Pferdeross mit Umkranzung als 
Banner des Wirtshausschildes gewählt. In Steinerbrückl ist dagegen ein 
Pferdefuhrwerk zu sehen, rekurrierend auf die zentrale Lage Deuer lings 
auf einer der Hauptverbindungsstraßen zwischen Regensburg und 
Nürn berg. Beide Wirtshausausleger sind aber jüngeren Datums. In den 
1950er Jahren ersetzte man in der Brauerei Goss für einige Jahre den 
Eisenausleger durch einen beleuchteten Werbeträger. 
12
Wirtshausausleger der Privat­
brauerei Goss, um 1980
1980 / Eisen H. 100 cm, 
B. 100 cm /
Privatbrauerei Goss in Deuerling
13
Wirtshausausleger Landgasthof 
Steinerbrückl, um 1980
1980 / Eisen H. 20 cm, 
L. 50 cm / 
Landgasthof Steinerbrückl 
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Rund um das Bier …
14/16 Der Dorfwirt …
Zusammen mit dem Pfarrer, dem Lehrer und Bürger-
meister zählte auch der Wirt eines Ortes zu den „Dorfe-
liten“. Viele Dorfwirte dürfen im 19. und frühen 20. 
Jahrhundert schon als „bürgerlich“ bezeichnet werden.10 
Häufi g hatten diese auch ein politisches Amt inne. Aus 
der Privatbrauerei Goss sind bereits zwei Bürgermeister 
hervorgegangen. 
14
Schulzeugnis des Bodenhiller 
Wirts Georg Lanzl, 1842
1842 / Papier, hier: Kopie / 
StAAm, Landgericht ä.O. 
Hemau 2571
16
Heimberger Dorfwirt, um 1910
1910 / Fotografi e, unbekannt / 
aus: GIESL, Gemeinde und Pfarrei, S. 77
15
Bodenhiller Wirt bei der Arbeit, um 
1935
1935 / Fotografi e, unbekannt / 
Privatbesitz Peter Jobst
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Rund um das Bier …
17/18  Die Kellnerin zwischen Klischee …
Wer kennt nicht das Klischee einer typisch bayerischen Kellnerin. 
Hübsch soll sie sein, herzlich, resolut und in manchen Fällen auch 
etwas korpulent und naiv – so wurde auf zahlreichen Postkarten, Ka-
rikaturen etc. vor allen Dingen in der Zeit um 1900 das Bild einer 
Bedienung gezeichnet.11 Das Alltagsleben dürfte bei den meisten Kell-
nerinnen anders ausgesehen haben. Einen Einblick in den Tagesablauf 
einer Bedienung gibt die bayerische Schriftstellerin Lena Christ, selbst 
aufgewachsen in einer Gaststätte, 1912 in ihren ‚Erinnerungen einer 
Überfl üssigen‘:
[…] um halb sieben Uhr stand ich in der 
Wirtsküche und schürte den großen 
Herd, kochte Kaffee und bereite-
te die Speisen zum Frühstück der 
Gäste. Dann holte ich aus dem 
Schlachthaus, wo der Vater schon 
seit fünf Uhr mit dem Zerteilen von 
Kalb und Schwein sowie mit dem 
Weiß- und Bratwürsten beschäftigt 
war, eine große Mulde mit Weiß- und 
Bratwürsten und ordnete sie auf große 
Platten. Zugleich mit mir mußte auch die 
17
Erinnerungsscheibe an das VII. Deutsche Bun­
desschießen mit Darstellung der „Schützenliesl“
1881 / Öl, Holz Ø 89 cm, hier: Fotografi e / 
NADLER, Bierberühmtheiten, S. 297
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… und sozial-harter Wirklichkeit …
18
Die Gossische Wirtschaft geführt von 
Anna Russwurm, um 1930
1930 / Fotografi e, unbekannt / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
Rund um das Bier …
Küchenmagd an ihre Arbeit: das Gastlokal, die Küche und die Schenke, 
und was dazu gehörte, aufwaschen und kehren. […] Während ich nun 
gewöhnlich noch mit dem Anrichten der Würste beschäftigt war, fuhr 
draußen der Wastl, der Bierführer, vor und rollte zehn bis zwölf Banzen 
in die Schenke, von wo sie durch den Aufzug in den Eiskeller befördert 
wurden. […] War der Wastl fort, so kam das Flaschenbier. […]
Mittlerweile war es fast acht Uhr geworden und ich richtete nun die 
Schenke, zählte die Bierzeichen für die Kellnerin und zapfte an. Wäh-
renddessen kam die Mutter aus der Wohnung und der Vater aus dem 
Schlachthaus, und bald füllte sich das Lokal mit Gästen. Es waren fast 
lauter Arbeiter. […] In der Küche aber standen die, welche für die in der 
Nähe liegenden Fabriken die Brot-
zeit holten. […] Nun hieß es fl ink 
die Lungen- und Voressenhaferln 
füllen, Kreuzerwürstl abzählen, 
Weißwürst brühen und Haus-
brot schneiden; zuweilen auch die 
Schenkkellnerin machen. […] Auch 
ich mußte wieder in die Küche und 
Teller und Schüsseln für die Gäste 
zurichten. Dann kam die Kellne-
rin und fragte: Was gibt’s heut 
z’essen für d’Leut? […] Um drei 
Viertel zwölf Uhr kamen die Gäste, 
und nun begann ein Bestellen vom 
Zimmer aus, ein Schreien, Geschirr-
klappern und Geklopfe mit dem 
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Fleischschlegel, daß einem die Ohren surrten. Nun mußte ich dem Vater 
in der Schenke helfen. Der hatte inzwischen einen Hektoliter Bier aus-
geschenkt, und, damit er schneller fertig würde, mit der Kreide Strich-
lein an die Rückwand des großen Schenkbüffets gemacht statt Zeichen 
zu nehmen. Nun mußte ich diese Strichlein zusammenzählen und dann 
die Bierzeichen ordnen. Danach rechnete ich mit der Kellnerin ab, half 
ihr das Geschirr von den Tischen räumen und brachte dann dem Vater 
und den Stiefbrüdern das Essen. […] Die Eltern [gingen] nachmittags 
entweder beide ins Kaffeehaus oder legten sich schlafen. Da mußte 
ich dann ganz allein das Geschäft und die Schenke versorgen. […] Ich 
setzte mich in die Ofenecke und hielt nun erst meine Mittagsmahlzeit, 
[…] denn zwischen zwei und drei Uhr war das Geschäft ganz ruhig und 
auch das Zimmer von Gästen leer. […] Um drei Uhr zur Brotzeit aber 
war es wieder so lebhaft wie am Morgen, doch ich wurde leicht fertig. 
Um vier Uhr aber war wieder alles still im Lokal; nur einige fremde Gäs-
te kehrten im Vorbeigehen ein. Doch gab es für mich noch mancherlei 
zu tun bis um fünf Uhr, wo der Vater wiederkam. Ich schnitt Knödlbrot 
oder Voressen und Lunge, rieb Semmelbrösel oder putzte Spielkarten 
mit Benzin. Auch kam um diese Zeit gewöhnlich der Häute- und Fell-
händler, ein alter schmieriger Jude, der einen fürchterlichen Geruch um 
sich verbreitete. 
Mit dem mußte ich in das Schlachthaus hinuntergehen, wo in einer Kis-
te die Kalbfelle lagen. […] Brachte jemand Wein oder Most, so mußte 
ich auch mitgehen in den Weinkeller; denn die Eltern vertrauten den 
Dienstboten den Schlüssel dazu nicht an, weil ein sehr großer Wert 
in den Weinvorräten steckte. […] Das hieß es erst eine großen Hafen 
voll Lunge oder Voressen bereiten für die Arbeitsleute, die jeden Abend 
um sieben Uhr an der Küchentür mit ihren Haferln standen. […] Dann 
schrieb ich die Speisekarte.12
Rund um das Bier …
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19 „Hoch die Krüge!“
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Die Kennzeichnung von Steinzeug-maßkrügen setzt wie beispielsweise 
im Münchner Hofbräuhaus (HB) erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
ein, um diese vor Diebstahl zu sichern. In den meisten Wirtshäusern 
waren damals die Wirte selbst für die Beschaffung der Maßkrüge ver-
antwortlich, erst nach und nach griffen die Brauereien kleineren Gast-
stätten mit der Ausstattung der Bierkrüge unter die Arme.13
Zudem erfüllten Bierkrüge mehr und mehr auch dekorative Zwecke. 
Insbesondere am Zinndeckel fi ndet man häufi g zahlreiche Verzierun-
gen und künstlerische Elemente abgebildet.14 Auf einem der ältesten 
erhaltenen Bierkrüge der Privatbrauerei Goss ist der Zinndeckel deut-
lich mit dem Namen des Wirtshaus- und Brauereibesitzers markiert: 
„Brauerei M. Goss Deuerling“.
19
Maßkrug der Privatbrauerei M. Goss, um 1900
1900 / Steinzeug, eingeschliffener Schriftzug „1L.“, 
Zinndeckel, H. 19,5 cm, Ø 15 cm / 
Sammlung Wolfgang Lutz
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20 Von Pfeifen, Tabak 
 und Zigarettenrauch…
Seit 2010 gehört das Rauchen in Gaststätten und in Bierzelten in Bay-
ern der Ver-gangenheit an. Zuvor war aber der Tabaksrauch aus den 
Wirtshäusern kaum wegzudenken. Besonders im 19. Jahrhundert er-
lebte das Pfeifenrauchen eine Hochkonjunktur 
Zwischen den Jahren 1675 und 1745 übten die Wittelsbacher in Alt-
bayern ein Tabakmonopol aus. In Grenzregionen zu den schwäbischen 
Gebieten und zum Territorium des Fürstentums Pfalz-Neuburg blühte 
der Tabakschmuggel.15 Deuerling mit gemischt bayrischen und pfalz-
neuburgischen Bevölkerungsanteilen kann als typische Grenzregion 
betrachtet werden.
Bis weit in die 1920er Jahre konsumierte man den Tabak nicht in Form 
von Zigaretten, sondern mit einer Tabakspfeife. 
Bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts waren so-
genannte Tonpfeifen ge-
bräuchlich, anschließend 
waren Porzellanpfeifen sehr 
populär.16 
Nachstehend ist eine ein-
fache Tonpfeife aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts 
zu sehen. Sie stammt aus 
einem landwirtschaftlichen 
Anwesen in Kollersried, bei 
Hemau. 
20
Tabakpfeife, um 1850
1850 / Ton, Holz , L. 19,5 cm, Ø 15 cm / 
Privatbesitz Familie Schmidmeier
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21
Biertisch mit Bänken, um 1900
1900 / Holz , L. 180 cm, B. 80 cm , H. 75 cm / 
Privatbrauerei Goss in Deuerling
21 Am Biertisch …
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Der Wirtshausbesuch in Form von Stammtisch- und Biergesellschaf-
ten gehört nach wie vor in Bayern für viele männliche Erwachsene 
zum wöchentlichen Ritual und festen Bestanteil des Alltagslebens. Bei 
Frauen galt der Gang ins Wirtshaus als verpönt. Darüber wusste auch 
der Deuerlinger Pfarrer Trettenbach in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
zu klagen: 
Besonders muß dabei beklagt werden, daß nicht selten auch die jungen 
Weibspersonen für sich das Wirthshaus besuchen. – Die Tanzmusik-
Licenz-Scheine dürften viel sparsamer erteilt werden.17
Von der Privatbrauerei Goss ist noch eine alte Biertischgarnitur, das 
heißt ein Biertisch mit zwei Bänken, erhalten geblieben. Diese rus-
tikalen Holzmöbel vermitteln 
einen Eindruck, wie die Wirts-
hausstube der Brauerei Goss 
um 1900 ausgesehen haben 
könnte. 
184 Regensburger kleine Beiträge zur Heimatforschung, Heft 7
Rund um das Bier …
22 Die gesundheitlichen Risiken 
 des Biergenusses…
Die Autorin Anna Fischer-Dückelmann (1856-1917) bekämpfte den Ge-
nuss alkoholischer Getränke aus einer Vielzahl von Gründen, am wich-
tigsten waren ihr jedoch die sozialen. Frauen und Kinder sollten vor den 
verderblichen Einfl üssen der modernen Zivilisation geschützt werden. Ein 
großes Problem sah Fischer-Dückelmann in den Männern, die dem Alkohol 
fern des häuslichen Herdes frönen, dafür das Geld durchbringen und Frau 
und Kinder im Rausch misshandeln. 
Auch für Erbschäden über 
Generationen hinweg mach-
te man [schon damals] über-
mäßigen Alkoholkonsum ver-
antwortlich. Die ‚Bilder aus 
einem Trinkerleben‘ sollten 
zur Abschreckung dienen und 
die Leserinnen dazu anhal-
ten, ihr Möglichstes gegen 
den Alkoholkonsum zu unter-
nehmen.18
22
„Vier Bilder aus einem Trinkerleben/Wirkung des Alkohols“
Aus: FISCHER-DÜCKELMANN, Anna: Die Frau als Hausärztin. 
Ein ärztliches Nachschlagebuch der Gesundheitspfl ege und 
Heilkunde in der Familie mit besonderer Berücksichtigung der 
Frauen- und Kinderkrankheiten, Geburtshilfe und Kinderpfl ege, 
Stuttgart 1905 / Buchdruck 16 x 24 cm 
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Biergärten haben ihren Ursprung in den kühlen Lagerkellern, in denen 
das untergärige Bier reifte. Mit der Freigabe des ‚Minuto-Verschleißes‘ 
1812 durften die Brauer im Sommer die Keller auch als Ausschankstät-
te nutzen. Da das Verabreichen von Speisen verboten war, brachten 
die Gäste ihre Brotzeit selbst mit – eine Tradition, die sich vielerorts bis 
heute erhalten hat.19
Im Jahr 1906 wurde auch in Deuerling von der Privatbrauerei Goss 
im sogenannten Sommerkeller am Kirchberg eine Kellerschenke neu-
gebaut.20 Von hieraus versorgte man die Kirchgänger, welche wie im 
Falle von Haugenried einen weiten Fußmarsch zurücklegen mussten, 
an Sonn- und Feiertagen mit Speis und Trank.21 Schatten spendeten 
an diesem Ort bereits in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts 
drei große Linden. In dem Ge-
suchschreiben zur Errichtung 
einer Brauerei des Salzhubers 
23/24 Biergärten in und 
 um Deuerling…
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23
Biergartenszene in Steinerbrückl, um 1955
1955 / Fotografi e, unbekannt / 
Privatbesitz Familie Schmidmeier 
Von links: Rappl, 
Gassner, Ernstber-
ger, Giesl, Schmid-
meier, Hammer, Eibl.
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heißt es 1862 nämlich: Der Sommerkeller ist vom Hause ungefähr 300 
Fuß entfernt, befindet sich auf einer Anhöhe, isoliert, der Eingang in nord-
östlicher Richtung u. wird von drey Lindenbäumen beschattet.22 
24
Bodenhiller Biergartenszene, um 1960
1960 / Fotografie, unbekannt / 
Privatbesitz Peter Jobst
Rund um das Bier …
Von links: Huber, Hollnberger, Wagner, Grötsch. 
Eine, der ursprünglich 
drei Linden existiert 
auch heute noch. Ei-
nen stattlichen und 
äußerst beliebten Bier-
garten gab es zudem 
auf der Bodenhill und 
gibt es gegenwärtig 
auf dem Gelände des 
Landgasthofes Steiner-
brückl. 
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Die ausgesprochen günstige Lage des Juradorfes Deuerling an der Hochstraße 
von Regensburg nach Nürnberg in der Niederung zweier Berge im Tal der 
Schwarzen Laber gelegen, war für das Auskommen der hiesigen Tafern- und 
Bierwirtschaften maßgeblich. Das Bestehen einer Wirtschaft lässt sich in 
Steiner brückl seit 1473 und mit der Deuerlinger Taferne seit 1514 nachweisen. 
Die Geschichte der Deuerlinger Brau- und Wirtshäuser wird im Rahmen des 
Buches in zwei zeitlichen Längsschnitten in den Blick genommen: Von den 
Anfängen des Brauwesens bis in die Frühe Neuzeit (I) und von 1800 bis in die 
Gegenwart (II). Ergänzend fi nden sich in diesem Band kleinere Beiträge zu den 
Deuerlinger Eis-, Felsen- und Bierkellern (III), den Deuerlinger Hopfenzupfern 
in der Hallertau (IV), einer literarischen Beschreibung eines Posthaltereibesu-
ches (V) sowie einer kurzen Dokumentation der Deuerlinger Kreisarchivausstel-
lung mit besonderen Exponaten der Privatbrauerei Goss (VI).
In der Reihe „Regensburger kleine Beiträge zur Heimat forschung“ 
(RkBH) erscheinen in unregelmäßigen Abständen kürzere Ab-
handlungen, Dokumentationen und Quelleneditionen aus den 
Bereichen Kunst- und Regionalgeschichte sowie Heimat- und 
Denkmal pfl ege.
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